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Judas Iſchariot. 
Judas Iſchariot hat ſein Werk vollendet. Sein Verrat 

hat den Zechenherren den gewünſchten Erſoig gebracht. 

Am Streikbruch des chriſtlichen Gewerkvereins, an der 

Uneinigkeit der Bergleute iſt der Streih der Ruhrknappen 

geſcheitert. 
Den Hochmut und die Geldmacht der Grubenbarone⸗ 

Parteinahme der Regierung für das Grubenkapital, 

das drohende Aufgebot von Polizei und Militär, mit dem 

lie den Herren der Zechen zu Hilfe kam, alles das hätte 

die Bergarbeiterſchaft überwinden Können, wenn ſie einig 

geweſen wäre. Aber als der Feind in den eigenen Reihen 

erſtand, als den Kämpfenden die eigenen Berufsgenoſſen 

in den Rücken fielen, ais Arbeiter gegen Arbeiter ſtanden, 

da ſenkte ſich die Schale zu gunſten der Unternehmerſchaft. 

Das Verdienſt, dieſen Kampf zu, ungunſten der Arbeiter 

entſchieden zu haben, darf die chriſtliche Führerſchaft un⸗ 

eingeſchränkt für ſich in Anſpruch nehmen. Die Niederlage 

der Ruhrknappen iſt das Werk des chriſtlichen Judas 

Achariot, dem alle Wäſſer der Welt dieſe Brandmarkung 

nicht mehr von der Stirn waſchen werden! 

Darüber ſoll freilich den andern Feinden der Arbeiter, 

die zu dieſem Ausgang beigelragen haben, ihr Anteil nicht 

vergeſſen werden. Wie immer bei großen Kämpfen, hat 

ſich auch hier wieder die Solidarität der bürgerlichen Welt 

gegen das kämpfende Proletariat offenbart. Bor dem 

Anſturm der Arbeiterbataillone verſchwanden die Differenzen 

der bürgerlichen Parteien, ſie fanden ſich ſchnell zur ge⸗ 

ſchloſſenen Phalanx gegen die proletariſchen Maſſen zu⸗ 

ſammen. Die kleinen Vorbehalte, die die Redner der 

ortſchrittlichen Volkspartei noch machten, zählen nicht 

weiter in folcher Lage, wo nur Für oder Wider gilt. Und 

die Regierung erwies ſich wieder als der willfährige Aus⸗ 

ichuß der herrſchenden Klaſſen. Sie hat den ganzen Ver⸗ 

die 

wallungsapparat in den Dienſt der Unternehiner geſtellt, 

ſie hat nächſt den chriſtlichen Verrätern das meiſte getan, 

um den Lohnkampf niederzuſchlagen. Eine feile Preſſe 

hot ihr dabei geholfen, die die Streikenden durch falſche 

Rachrichten über den Stand des Kampfes verwirrte und 

unſicher machte. Der Kampf war ungleich. Die Unter⸗ 

nehmer vereinigten in ihrer Hand nicht bloß alle wirt⸗ 

ſchaftlichen und voliliſchen Machtmittel der herrſchenden 

Klaſſe, ſie hatten auch noch einen Teil der Kraft der 

Arbeiterſchaft auf ihrer Seite, den ihnen die chriſtlichen 

Judaſſe zuführten. Von allen Seiten ſahen ſich die 

kämpfenden Knappen umzingelt. Sie haben getag, was 

ſie iun mußten, als ſie den ungleichen Kampf aufgaben 

Nachdem die Hoffnung zuſchanden geworden war, daß lich 

die Einigkeit der Bergleute trotz der ſchändlichen Parole 

der chriſtlichen Streikbruͤchführer doch noch durchſetzen würde, 

nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß der Teil der chriſt⸗ 

lichen Bergleute, der die moraliſche Kraft aufbrachte, ſich 

dem Verrat durch die Tat zu widerſetzen, nicht groß genug 

war, um den Streik allgemein zu machen, blieb nichts 

anderes mehr übrig, als der geordnete Rückzug. Aufrechten 

Hauptes dürfen die Streikenden ihre Stellung räumen. 

Sie weichen vor der Ubermacht, vor der Ubermacht brutaler 
Gewali und verröteriſcher Tücke! 

In England beriet indes das Parlament das Geſetz, 

das den Bergleuten den Minimallohn garantieren ſoll. In 

Lothringen iſt der Strein mit vollem Erfolg der ſtreikenden 

Bergleute beendet. Dort hat die Einigkeit der Bergarbeiter 

zum Siege geführt. Im Ruhrrevier macht ſie die Spaltung 

machtlos, die die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung in ihre 

Reihen getragen hat! 

Als einſt die alten Sachſen das Chriſtentum ablehnien, 

da ließ Kaiſer Karl, der der Große genannt und von der 

Kirche als Heiliger verehrt wird, an der Aller 4000 der 

Widerſetzlichen gemein ermorden. Durch Gewalt wollen 
auch die Chriſtenführer die Bergarbeiter unterjochen! Durch 

ein rieſenhaftes Blutvergießen ſollten die Bergleute für die 

Sache des Chriſtentums zurückgewonnen werden. Die 

Chriſtenführer haben den Erfolg, daß vier Bergarbeiber, 
darunter drei Arbeitswillige (Chriſtenleutel) durch Gendarmen⸗ 
kugeln hingeſtreckt worden ſind. Und ſie haben den Erfolg, 

daß unzéhlige Verwundete den Kampfplatz bedeckten. Sie 

haben den Erfolg, daß die Gefängniſſe mit Streikſündern 

auf Monate und Jahre überfüllt werden. Unſägliches 

Elend der Bergarbeiter können die Chriſtenführer auf ihr 

Aonto buchen. 

Die Chriſtenführer und die Zentrumspreſſe ſind es ge⸗ 

wefen, die nach Milkter geſchrieen haben, um den, Streik 

kaput zu machen. Dies Berlangen war begründet 

durch irgendweiche Gewalttätigkeiten der Steisenden. ſon⸗ 
dern durch das Verlangen, das den Grude rren vor 

der Reitzstagswahl gegebene Verſprechen galten 
5 Um das Mandat des Herrn Gi 5 3u 

die Bergleute au die G 

  

         

   

  

  

        

  

  

        
   

   

Zeitung deutet die Tatſache an, an deren Richtigkeit zu 

zweifeln wir keinen Anlaß haben. 
Das Militär ſtand dem Zentrum zu Gebote, Gen⸗ 

darmen wurden aufgeboten, um den politiſchen Intrigen des 
Zentrums zu genügen. Im Streikgebiet war es mindeſtens 
ſo ruhig als im Jahre 1905, wo auch Chriſten ſtreikten 
und Unruhen ſtifteten. Damals war das Militär überflüſſig 
und jetzt erſt recht. Mit demſelben Recht es heute veriangt 
wurde, hätte es 1905 gegen die Chriſten verwender werden 
müſſen, argumentiert ganz logiſch die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche 

Zeitung, das Organ der Grubenherren. Uebrigens hält 
die Scharfmacherpreſſe nach wie vor daran feſt, daß die 

Schauernachrichten der Zentrumspreſſe ſich ſelten beſtätigen 
und in der Regel erfunden ſind. 

In dieſen Tagen iſt ſo manchem das Chriſtentum aus⸗ 

geprügelt worden, bei ſo manchem iſt der Patriotismu⸗ 

zum Teufel gegangen. Das eine Gute hat die Entsendung 

der bewaſßeneten Macht doch auch gehabt, daß Tauſende 

und Abertauſende erkannt haben, wofür der junge Arbeiter⸗ 

ſohn den bunten Rock trägt, warum wir Milliarden opfern 

müſſen für den Militarismus. Dieſe Demonſtration des 

Klaſſenſtaats zeigt den Arbeitern, daß das Militär ein 

Werkzeug der Herrſchenden iſt gegen den „inneren Feind“. 

Der „innere Feind“? Ja, ihr ſeid der „innere Feind“, 

ihr Arbeiter, ihr Bergleute, die ihr Menſchenrechte fordertet, 

die ihr ein Srück Brot verlangtet für euch und eure Kinder 

und ein wenig mehr Sonnenſchein! Und, ihr Arbeiter, be⸗ 

denkt, die Männer, die da im bunten Rock und mit dem 

ſcharfgeſchliffenen Säbel, mit dem totſicheren kleinkalibrigen 

Gewehr aufmarſchierten, welche ſind das? Eure Söhne und 

Brüder ſind es: Söhne des arbeitenden Volkes, die auf 

Kommando Vater und Mutter, Bruder und Schweſter er⸗ 

ſchießen ſollen! b 

Das Proletariat hat aus diejem Streik von ſieben 

Tagen Daxer viel zu lernen. Er hat ihm wieder einmal 

gezeigt, daß es ſich nur⸗ auf die eigene Kraft verlaſſen 

darf, daß in entſcheidenden Kämpfen alle bürgerlichen 

Gruppen und Mächte gegen die Arbeiter ſtehen. Aber tiefer als 

alle dieſe Erfahrungen wird ſich in das Hirn der Arbeiter 

die Lehre einbrennen, die der Verrat der chriſtlichen Führer 

bedeutet. Küngebeugt durch die unverdiente Niederlage 

wird die klaſſenbewußte Bergarbeiterſchaft nun an die wich⸗ 

tiglte Aufgabe gehen: die Einigkeit unter den Vergleuten 

zu ſchaffen. Cs⸗ iſt ein ſchweres Werk, an das ſie geht, 

aber die chriſtlchen Führer haben Porarbeit dazu geleiſtet, 

als ſie ſich ſel )ſt das Schandmal eingebrannt haben, das 

ewig dauernde: Judas Iſchariot! 
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Nach dem Kampfe. 

Die Anjahet der ſtreikenden Bergarbeiter 

vollzog jich ſaft allgemein in größter Ordnung und Geſchloſſenheit. 

Faſt uͤberall ſommelten ſich die Knappen in den Streiklokalen und 

machien gemeinſchaftlich den Weg zur Grude. Die Zechenverwal⸗ 

iungen haben alles vermieden, was den Streikenden die Wieder⸗ 

anfahrt hätte ſchwer machen können — bis auf ganz wenige Aus⸗ 

nahmen. Jedenfalts bringen die Umternehmer ſelbjt dem tapferen 

Berſuch der Verbände auf Ausnutzung des Koalitionsrechts weniger 

Gehälſigkeit emtgegen als die ſogenaunten chriſtlichen Arbeiterführer. 

Auch im Dortmunder Bezirk, in dem bis zum letzten Tage noch 

mieiſt 90 Prozent der vor der Kohle arbeitenden Bergarbeiter 

ſtreikten, iſt die Arbeit wieder aufgenommen worden. 

Die ſcharſmacheriſchen und ultramontanen Blätter melden, daß 

namentlich im Dorimunder Bezirk eine ſtarke Erbitterung gegen die 

Leiter des alten Verbandes beſtehe. Die Nachricht iit frei erfunden. 

„Chtiften“ über den Streik. 
Kartellvorſitzende in Lünen erklärte am 16. 

März in einer lichen Mitgliederverſammlung, daß dieſer Streik 

eine Probe ſei für den Gewerkverein: wenn es gelänge, den Streik 

kaput zu machen, dann würden die Chriſtlichen nie 

mehr mitſtreiken, ſondern gegen kommende Streiks ebenſ 

arbeiten wie heute. Auf dieſe Weiſc könne der Vrrband zu 
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     geworfen werden. — Wenn der chriſtlicz Getoerẽr ein 

dieſer Tatlit nicht ſelbſt unter die Rader g. rät! Am 29. März bot 

  

der Kartellvorſitzende einen Streikenden er ſcholſen. 

Drakoniſche Streikjuſtiz. 

Die Gerichte haben ihre Arbeit begonnen. 

ſollen etwa 50 Petſanen mit Steinen auf Arbeitsr⸗ 

haben. Aui Grund der Oberp-äſidialverordnun. DD 

wegen Werfe Steinen durch amisrichterlichen 

mit 13 Tagen Wochen Haft deſtraft. Da⸗ 

Ceſtrop, dem ſchwärzeſten Winkel des Kreifes Dorimun 

reits in 13 Fällen wegen angeblichen Vergehens gegen 8 

Gewerbeordnung eine Verurteilung ausgeſprochen. Der 

Pfuioder Streikbrecher wurde mit Gefänani 

fenvon l1bis 2 Manaten geahndet. Veiei 
klagten kam erſchwerend in Betracht, daß er nicht in Caſtrop, 

In Dorrmund 

  

wegen Werfens     
     dern in Recklinghauſen wohnte. Der Mann hatte Art 

in Pfui zugernſen. Duas Urteil lauteie auf ö 

gni«. Ein Auleiter, der vor einem Arbei 
nudt bat, erhielt zwei Monate Gei 

Angeklogten wurden ſümtlich aus der Unter 
s Gerick: beich in allen Fällen, de 

     
    

  

   

recht zu erhalten, da es angezeigi erſcheine, dieſe Leute in der er⸗ 

regten Zeit von der Straße ſernzuhalten. Dieſer Beſchluß hat die 

Wirkung, die Verurteilten zu veranlaſſen, auf ihr geſetzlich gewähr⸗ 

leiſtetes Recht der Berufung zu verzichten. 

Zwei junge Arbeiter aus Ickern beſuchten ihren Onkel in Herne. 

Sie trafen ihn vor dem Hauſe an. Kaum hatten ſie ihn begrüßt, 

als ſie auch ſchon für verhaftet erklärt wurden. Der als Zeuge ver· 

nommene Schutzmann wußte nichts anderes zu bekunden, als fol⸗ 

gendes: „Ich ſah die Leute an der Hausecke ſtehen und ritt auf fie 

zu. Ich fragle: „Na, was habt Ihr denn da zu ſtehen?“ Worauf 

ich zur Antwort ethielt: Wir wohnen hier. Ich ſagte dann: „Na, 

dann kommi mal mit.“ und brachte ſie beide zur Wache. Auf die 

Frage des Richters, ob der Zeuge verſucht habe feſtzuſtellen, ob 

die Angabe der Leute zitrefſe, anwortete der Zeuge mit Nein. 

Und das Urteil? Der eine Angeklagte erhielt zwei Wochen, der 

andere zehn Tage Haft! 
Eine Frau, die Streikbrecher gerufen hatte, wodurth 

zwei Arbeitswilligc ſich beleidigt fühlten, wurde zu einem Me⸗ 

nat Gefängnis verurteilt. 

Ein Dynamit-Verbrechen? 
Die bürgerliche Preſſe berichtet in langen Spalten über ein 

Dynamitverbrechen in Wickede⸗Aſſeln im Vezirk Dortmund. Die 

Scharſmacherpreſſe ſteht natürlich keinen Augenblick on, das Ber⸗ 

brechen mit dem Streik der Bergarbeiter in Verbindung zu brin⸗ 

gen. Das iſt eine erbärmliche Niederträchtigkeit. Die Dorſtellumm 

der bürgerlichen Vureaus muß mit großer Vorſicht aufgenommen 

werden. Tatſache iſt, daß in einer Nacht in Aſſeln etwa zu gleicher 

Zeit in den Häuſern beziehungsweiſe im Flureingang der Häuſer 

dreier arbeitswilliger Bergleute Dynamitpatronen zur Exploſion ge⸗ 

bracht ſind. Außer Materialſchaden — der in zwei Häuſern unbe⸗ 

deutend iſt — huben die Expioſionen kein Unheil angerichtet. 

Ein organiſicrter Bergmann, der verhaftet wurde, iſt wieder 

auf freien Fuß geſetzt, weil er ſein Alibi nachweiſen konnte, 

Irgendein Juſammenhang des Berbrechens mit dem Streik iſt nicht 

nachgewieſen. 
Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß in Wattenſcheid zwei ar⸗ 

beitswillige Bergarbeiter auſ einen Gendarm geſchoſſen haben und 

dafür von dieſem erſchoſſen wurden, wird man allen derartigen 

Vorgängen mit berechtigter Skepfis gegenüberſtehen müſſen. 

Sireikhuſliz im Galopplempo! 

Die auffallende Erſcheinung, daß ſchon am Sonnabend voriger 

Woche und in den erſten Togen dieſer Woche in Caſtrop, Herne, 

Dorimund, Bochum Streikfünder zur Aburteilung gelangt find, 

findei jetzt eine eigenarlige Erklärung. 
In Bochum iſt feſtgeſtellt, daß den in Unterſuchungshaft be⸗ 

jindlichen Streikſündern (wahrſcheinlich allen) ein Formular zur 

Unterſchrift vorgelegt wied, inhaltlich deſſen der Unterſchreibende 

auf die einwöchige Friſt verzichten, die nach der Strafprozeßordnuns 

zwiſchen der Ladung und der Hauptverhandlung liegen muß. 

In den meiſten Fällen wiſſen die Leute nicht, welche Bedeu⸗ 

tung der Verzicht auß dieſes Recht hat, und ſo kommt es denn, daß 

die Leute binnen wenigen Tagen abgeurteilt werden, ohne auch nur 

Gelegenheit oder Zeit gehabt zu haben, ſich un Zeugen oder einen 

Rechtsbeiſtand umzuſchen! Viele wiſſen auch nicht einmal, daß fie 

das Rechi haben, Veweisanträge zu ſtellen. 

So iſt es denn zi verſtehen, daß zum Beiſpiel am Mittwoch 

ein junger Role von der Vochumer Siraftummer zu drei Monaten 

Gefängnis verurteilt werden konnte, nur auf das Zeugnis eines 

einzigen Kriminalſchutzmanns hin. während für die Tat. deren er 

bezichtigt war, eiwa sehn Zeugen in Frage kamen, aber kein einziger 

geladen war. Der Angeklagte, der aus der Unterſuchungshaft vor⸗ 

geführt wurde, wußzte anſcheinend nicht einmal, daß er die Ladung 

von Zeugen beontragen könne. Denn obwohl er unter Tränen be⸗ 

teuerte, daß er nicht geſagt: „Werſt mit Steinen, ſondern „Werſt 

nicht mit Steinen,“ ſtellte er keinerlei Beweisantrag, verzichteie 

ſogat auf Vefragen des Vorſitzenden auf das Recht der Reviſion. 

Bielleicht hat er ſich dazu auch durch den Antrag des Staatsanwalts 

beſtinmien laſien, der neim Monate Gefängnis beantragt hattet 

Und ſolche Rechtsbehandlung geſchieht mit Juſtimmung des preu⸗ 

ßiſchen Juſtizminiſters? 
Der Rechtsſtaat“ Preußen, wie er leibt und lebt. 

mitl dein Karabiner auf dem Zeugenſtande. 

In einer Streikfache »or der Vochumer Strafkammer erſchien 

ein als Zeuge geladener Schutzmann mit dem ner. Frage 

Vorſithenden: W. bringen Sie die W. 

i‚ ail hin den 

   

  

   

  

      

  

      

     

        

Ein bürgerliches Arleil über den Sireik. 

ankfuürter Zeitung ſchreibt: 

ieſen Streit kaput gemacht hat. das iſt die Uneini 

oder genauet: die Haltung des Chriſt⸗ 

verkvereins. Es unterliegt gar keinem Zweiiel, 

der Strelk einenanderen Verlauf genom⸗ 

bhätte, wenn lich die Chriſtlichen nichtab⸗ 

haltenhötten. Auf dem echriſtlichen i 

0 den Ausgang dieſer Lohr 

PFührern, die den Gewerkderein eine Voiitik 

krine Gewerkſchaftspolitik iſt. 
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Kleine politiſche Nachrichten. 
Aniiſemiliſches. In einem kieineren Zimmer des Reichstages 

verſammelten ſich dieſer Tage die noch vorhandenen Splitter der 
antifemitiſchen Reformpartei, die im Reichstage durch drei Exemplare 
vertreien iſt: Gräſe, Werner und Bruhn, Künftig ſoll eine Ver⸗ 
einlgung aller antiſemitiſchen Richtungen angeſtrebt und beſonders die 
Judenfrage ſtärker betont werden. — Wird natürlich alles nichts 
helfen; eine derart verkrachte und verlumpte Partei kann nie wieder 
dazu kommen, eine einigermahen brachtenswerte Rolle zu ſpielen. 

Preußiſche Steuern. Die Steuerkommiſſllon des Abgeordneten⸗ 
hauſes nahm einen Antrag an, wonach die Ethebung der Zuſchläge 
zur Einkommenſteuer als vorübergedende Maßregel anzuſehen iſt, die 
bis zur Neuordnung der Tarife in Geltung bleiben wird. Der 
Paragreph, wonach die Steuerpflicht mit einem Einnommen von 

500 Mark beginnt, fand unveränderte Annahme. 

  

Aus Weſtpreußen. 

   
  

Biſt du ein Klaſſenbewußter Arbeiter? 
Warum fehlt in deiner Wohnung die Arbeiterzeitung? 
Warum lieſt du die bürgerliche Schundpreſſe? 
Waren dir dieſe Blätter jemals behilflich, wenn in 

deiner Werkſtatt oder Fabrik ein Lohnkampf 
ausbrach? 

Haben nicht im Gegenteil jene bürgerlichen Zeitungen 
in Streitfällen ſtets mehr oder weniger bedingungs⸗ 
los auf Seite deiner Gegner und Ausbeuter ge⸗ 
ſtanden? 

Tun ſie das nicht bei allen Gemeinde⸗, Landtags⸗ 
Und Reichstagswahlen, wo ſie die Intereſſen der 
Volksfeinde vertreten? 

Willft du denn als Verräter deiner Arbeitsbrüder er⸗ 
ſcheinen, indem du unſeren gemeinſamen Feinden 
noch Munition in Geſtalt des Abonnementsgeldes 
lieferſt? 

Meinft du nicht, daß es höchfte Zeit ift, wenn du ſo⸗ 
fort ꝛ'ene bürgerlichen Blätter aus deiner Wohnung 
entfernſt? 

Warum willft Du dich von ihnen noch länger tagtäglich 
beleidigen laſſen? 

Biſt du ein Mann, ſo prüfe die dir vorgelegten Fragen 
ſofort und ziehe aus ihnen die Folgerung: Dein 
Purteiorgan, die Volkswacht zu abonnieren! 

Sage das auch deinem Freunde, Nachbarn oder Kollegen, 
mit dem du zuſammenkommſt! 

Dann biſt du ein hklaſſenbewußter Arbeiter! 

  

  

  

———— 
  

Danzig. 
      

——..— 
  

Gaſtwirle und Arbeiter. Zu einer der rückſtändigſten Be⸗ 
völkerungsklaſſen gehören die Gaftwirte. Obwohl neun Zehntel 
dieſer Leute von den Arbeitern leben, obwohl Zölle und Steuern, 
Polizeiverordnungen und andere ſchöne Dinge ihnen längft die Na⸗ 
tur des Klaſſenſtaates eingepaukt haben ſollten, gefällt ſich die 
Mehrzahl der Gaſtwirtc immer noch in der Rolle konſervativer 
Trabanten. Der Proletarier darf wohl ſein Geld in ihren Räumen 
perzehren, will er jedoch mit dem Kollegen ein Wort über ſeine 
Lage ſprechen, dann muß er das Gaſtzimmer von draußen anjehen. 
Daran, daß in cinem Arbeiter lokal auch eine Arbeiter⸗ 
zeilung ausliegen ſoll, denkt der Wirt ſchon ganz und gar nicht. 
Soweit Berufsvereinigungen der Gaſtwirte beſtehen, erachten dieſe 
es als ihre Aufgabe, Kriegervereinsmanieren und bürgerlichen 
Klimbimveranſtallungen das Wort zu reden, ſtatt wirklich die In⸗ 
tereſſen ihrer Mitglieder zu vertreten. Ihre Lokale geben dieſe 
Herren nur dann der Arbeiterſchaft zu Zufammenkünften frei, wenn 
Macht gegen Macht ſteht und ſie die Schwächeren ſind. 

So bot und bietet das Berhalten der Gaſtwirte bis in die 
jüngſte Zeit ein ſehr unerguickliches Bild. Allmählich indeſſen 
werden auch auf dieſem Gediet die Dinge anders. In Danzig er⸗ 
kannte bereits eine kleine Zahl einſichtiger Gaſtwirte, daß ſie zur 
Pflege ihrer Lebensintereffen einer modernen Organiſation ange⸗ 
hören muß. Dieſe Gruppe ſchloß ſich dein Verband freier Gaſt⸗ 
wirie Deutſchlands an und ſtellt ihre Lokale der Arbeiterſchaft zur 
Verfüͤgung. Das Gros der Gaſtwirte und ſeibſtverſtändlich auch 
die Polizei iſt darüder freilich nicht erbaut. Ebenſowenig die Groß⸗ 
deſtillationen, die mit den Agrariern durch dick und dünn gehen 
Und die Arbeitervereine lieber heut als morgen um die Ecke bringen 
möchten, weil ſie in ihnen den Feind wittern, welcher die Verſkla⸗ 
vung des Volkes durch den Fuſel entgegenarbeitet. Es befremdet 
daher nicht, daß die freien Gaſtwirte auf ihren Wegen manche 
Dornen finden, die ihnen erſpart blieben, wenn ſie ſich mit den herr⸗ 
ſchrenden Gewalten beſter ſtellten und das Proletariat verleugnen 
würden. 

Nun follte nian annehmen, daß die Arbeiter ſich die Dinge 
vor Augen hielten und ihre Taktik danach einrichteten. Davon iſt 
aber in vielen Fällen nichts zu ſpüren. Immer noch gehen Arbeiter 
ruhig an der Tatſache varüber, daß in Lokalen, die nur mit Ar⸗ 
beiberkundſchaft zu rechnen haben, wohl die Danziger Neueſte, nicht 
aber die Volkswacht cusliegt. Immer noch dulden die Xr⸗ 
beiter, deß der Wirtſie an die Türſetzt oder ihnen den Mundverdietet. 
fobald ſie über Vertands⸗ oder Parteiangelegenheiten reden. Und 
das Schlimmite: Während die Unterftützung der freien Gaſtwiete 

häufig zu wünſchen läßn. erjolgt der Verkehr bei den ggmeeiſchen 
Gaſtwirten mit der größten Gemütsruhe, als ob das dee ſelbſtver⸗ 
ſtändlichſte Sache der Welt wäre 

Die freien Gantwirte deſchäftigten ſich in ihrer letzten Mit⸗ 
gliederperſammlung mit allen dieſen Mißſtänden und erſuchten in 
einer Reſolution das Gewerkſchaftskartell und die Vorſttzenden der 
Verbandsort ronen und der Partei, auf ihre Mitglieder in 

   

    

  

  

beſſerndem eimzuwirker. Hoffen wir, daß dieſer Appell 
nicht vergeblich bleibt. 

Ein Jufeſhändler den Trursporiorbeiterverhband. In 
— Ein Lolal mün Brockmann dem Trunsportar⸗ 

ů ind lein Lokal zu Verfammiun⸗ igegeden. Herr 
Drocmam iſt Vächter der Wne 5l, Ler 
Deßillation G. F. A. Steiff vehört. Als dieſer zu Ohren kam, 
daß fichß Arbeiter in ihren Räumlichteiten noch zu andern Dingen 
als den Soßserinke n vereinigten, kandte ſie Herrn Brockmonn fol⸗ 
genden BSriei: 

Herrn Franz Brockmann 
— .Bürgerwieſen. 

Bezugnehmend auf Ihr gefl. Schreiben vom 26. 1. 12 er⸗ 
luche ich Sie nochmals, morgen, ſowie auch ſpäter, unier keinen 
Umiſtänden den Verband aufzunehmen. Sollten Sie meiner 
Anordnung nicht Folge leiſten, wäre ich, ſo leid es wir auch tun 
wüirde, gezwungen, die ſammlung aus meinen Räumen poli⸗ 
zeilich herunsbringen zu laſſen. 

Hochachlungsvoll ů 
G. F. A. Steiff. 

ů Siebers. 
Arbeiter! Gebt auſ dieſe Behandlung die notwendige Ant⸗ 

wort, indem ihr ohne poltzeiliche Gewalt dafüt ſorgt, daß die 
Giſtprodukte der Firma Steiff allenthalben in den Lagerräumen 
und Wirtſchaften verkommen. Boyiott, rückſichtsloſer Bonkott, 
gegenüber ſolchem Terrorismus! 

Drangfalierung der Polen. Das ſchwarze frumbe Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt, das ſonſt ungern über politliſche 
Vereinsgründungen berichtet, bringt in Nr. 66 vom 20. März 
folgende Notiz aus Kielau: 

Am 17. d. Mts. follte in dem Hauſe eines hieſigen 
polniſchen Beſitzers angeblich eine politiſche Verſammlung 
ſtattfinden. Polizeiliche Genehmigung war nicht beantragt. 
Die Polizei ſchritt ein. Den Peamten wurde aber nich: 
die Tür geöffnet, und ſo drangen dieſe Wit Hille eines 
Stellmachers gewaltſam ein. Der Beſitzer bea Hauſes 
wird ſich wohl noch wegen Widerſtandes gegen ble 
Staatsgewalt zu verantworten haben“. 

Es handelt ſich hier, wie die „Bazeta Gdanz ka ⸗ 
um die gewöhnliche Monatsverſammlung 
polniſchen Volksvereins, und zu einer ſolchen Mitgliede m- 
lung bedarf es nach dem neuen Vereinsgeſetz keiner polizeilichen 
Genehmigung. Der Vorſtand hat gegen den dortigen Amis⸗ 
vorſteher, welcher einen Gendarmen beauftragte, das geſchloſſene 
Verſammlungslokal zu öffnen, Strafantrag geſtellt. — Das 
chriſtlich⸗katholiſche Weſtpreußiſche Volksblatt ſchreibt natürlich 
das Gegenteil. Zu welchem Zweche? Damit das Zentrum um 
ſo leichter die kaſſubiſchen Polen in ſeine Volks⸗, Arbeiter⸗ uſw. 
Bereine einfangen kann, um bei den Wahlen beſſere Geſchäfte 
in der Kaſſubei zu machen? Auf der einen Seite erhäit der 
Katholiſche Pole vom Weſtpreußiſchen Volksblatt eine Lieb⸗ 
koſung, auf der anderen Seite verſetzt es ihm elnen derben 
Fußtritt. Ueber ähnliche Fälle iſt in der Volkswacht wieder⸗ 
holt berichtet. 

Die Gazeta Gdanska ſchreibt über dieſen ſenſationellen 
Fall, welcher auch im Reichstage zur Sprache kommen dürfte, 
folgendes: 

Die preußiſche Behörde erbricht wieder die Tür. 
Nach Rheda folgt Kielau. Den 17. d. Mts. fand in 
Kielau die Verſammlung des Volksvereins, welcher unlängſt 
eniſtand, ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Klawikowski und 
als Redner waren eingeladen die Herren Pokornianski aus 
Danzig und Abraham aus Oliva. Bei der Gründung des 
Vereins iſt nach dem Geſetze die vorſchriftsmäßige Zuſammen⸗ 
ſetzung des Vorſtandes der Ortspolizeibehörde angemeldet 
worden, worüber der dortige Herr Amtsvorſteher die amt⸗ 
liche Beſcheinigung ausſtellte. Unverſtändlich war daher am 
vergangenen Sonntag das Vorgehen des Amtsvorſtehers, 
welcher in Gemeinſchaft mit einem Gendarmen euergiſch 
Zutritt zu dem Vereinslokal verlangte. Als man die Tür 
nicht öffnete, befahl er dem dort anſäſſigen Stellmacher, ſie 
gewallſam zu erbrechen. Mit Hilfe einer Axt geſchah es 
auch in kurzer Zeit. Mit einer drohenden Miene ſchritt der 
Herr Amtsvorſteher ins Lokal und perlangte vom Vorſitzenden 
die polizeiliche Beſcheinigung, daß die Verſammlung ſtatt⸗ 
finden dürfe. Der Vorſitzende erwiderte: „Der Verein exiſtiert 
vorſchriftsmäßig, welches der Herr Amtsvorſteher doch ſelbſt 
vor einigen Tagen beſcheinigt hat. und außerdem werden 
Vereinsverſammlungen nach dem neuen Vereinsgeſetze nicht 
angemeldet, weil dieſelben in geſchloſſenem Kreiſe ſtattſinden,“ 
wovon ſich der Herr Amtsvorſteher augenſcheinlich überzeugt 
hatte. Trotz der Vorſtellungen wurde die Verſammlung 
aufgelöſt. 

Das Vorgehen der Behörde iſt zwecklos und erreicht das 
Gegenteil von dem, was es ſollte. Die Polen werden nur 
um ſo verbitterter. Der Kielauer Verein wird mit einer Klage 
antworten. Schuldlos ſind die Polen an dieſen Vorgängen 
freilich auch nicht. Dasſelbe Zentrum und die gleiche Regierung, 
von denen ſie Schläge erhalten, haben ſie hundertfach unterſtützt. 
Und wo die Polen die Macht beſitzen, üben ſie gegen die 
Sozialdemokratie den gleichen Terrorismus aus, über den ſie 
ſich bitter beklagen, wenn ihn Gegner der Polen anwenden. 
Hoffen wir, daß Vorgänge, wie die in Kielau, die wir ebenfalls 
aufs ſchärfſte mißbilligen, die Polen zu einer Aenderung ihres 
Verhaltens gegenüber der Sozialdemokratie drängen. Nötig 
wäre dazu allerdings, daß in den Polenvereinigungen wirkliche 
Demokratie einzieht. 

Das ſosialdemokratiſche Rheingold. In der Allge⸗ 
meinen Muſikzeitung macht Dr. Kamienski auf eine Be⸗ 
ſprechung von Wagners Rheingold aufmerkſam, die in der 
Danziger Zeitung veröffentlicht worden iſt und einen Pro⸗ 
feſſor zum Verfaſſer hat. Wir geben einige Siellen wieder: 

Nie iſt ein ſinnloſer und gefährlicher Gedanke mit größerem 
Pomp der Verführung zu ihm der Menge plaufibel gemacht worden, 
als mit der ſo grünslich und abgründig romantiſchen Zauberoper 
von R. Wagner, die ſich „Rheingold“ nennt. Jener Gedanke, das 
Unreifſte von allem, was das tolle Jahr 1848 aus der blutigen 
Rumpelkammer der franzöſiſchen Revolution, der großen und der 
kleinen, wieder hervorgeholt hat, der ſozialdemokratiſche Gedanke 
der Verwerflichkeit des Privateigentums und jeglichen feſten Eigen⸗ 
beßſitzes, ift in dieſen Tagen zu oft aufgetaucht, als doß man ihn 
nicht deutlich wiedererkennen follte. Wovon ſonſt ſollte es ein 
Symdol ſein, daß an der Umſchmiedung des flüſſigen. im arünen 
Rheinſtrom allen genießbar verteilten Goldes zu einem ſeſten Gels⸗ 
ring in der Heand des einzelnen der Fluch geheftet wird, und nur 
der Liebloſe zu dieſer Verwandlung und Aneignung fähig iſt? Sie 
geſchieht durch Raub — deutlicher kann man das Wort des fran⸗ 
Zöſiſchen Sozialiſten Proudhon: la proprietéè c'est le vol. nicht 
illuſtrieren 

Der Liebloſe ift das Abbild des nerhaßten Kapitaliften. Die 
Rieſen vertreten in dem Stück den Arbeiter, da⸗ oblem von 
Ardeit und Lohn löſt Wotan für ſaine Perlon deka c%h mit dem 
Grundfatze „beſtellen und nicht bezahlen“, mit dem Hintegedanhen. 
„das höhere Recht iſt allemal auf ſeiten des höheren — 

  

  

     

  

     

    

     

   
des höheren 

eigentlich des höheren Menſchen, höher durch Rang oder Ge 
eine Art der Leugnung privatrechtli ger Anſprüche, die auch einem 
Sozialdemokraten doch zu läppiſch ſein dürfte, zumal ſie ſich gegen 
den Ardeiter kehrt. So handelt dort Wotan, der Hüter der Ver⸗ 
träge. Im „Kheingold“ noch nicht, aber ſpäter in dem Dramenring, 
der doch eine Einbeit ſein will, offenbart er ſich als Wolken“, 
Sturm⸗ und Wettergott: hat ſchon jemand mit dem Werter einen 
Vertrag zuſtande gebracht? 

Ohne dieſe Entgeiſtigung durch das Zuviel an inneren Wider⸗ 
ſprüchen, deren Summe mit den hier bemerkten noch nicht aus⸗ 
geſprochen iſt, könnte man auf den Gedanken kommen, das Stück 
dade nicht unweſentlich zum Anwachſen der roten Flut beigerragen (=H⸗ 
denn wie grün die Flut, der Rhein, ſich auch gebärdet, ſie iſt ror 

bedeutet „ales gehört allen“. 

Das ſoll Rheingold ſein., Herr Profeſſor? 

    

Wir möchten   les eber Rhein⸗Blech nennen. 

eißſe gemacht. Ennäuſchungen blieben nicht aus. 

   

  

Konfum⸗ und Produktionsgenoſſenſchaften. 
Konfumieren heißt verbrauchen; Konlumperein läßt ſich 

kurz und treffend mit Verbrauchsverein überſetzen. Der Name 
ſchon kündet die Aufgabe den Bezug von Lebens mitteln 
und Gegenſtänden des Bedarfs ſoll der Konſumverein ſeinen 
Mitgliedern vermitteln. Daß der Zwiſchenhandel die Ware 
verteuert, iſt eine Tatſache, die keiner langen Begründung be⸗ 
darf. Ständig muß der Kaufmann große Summen für Speſen 
aller Art ausgeben. Das zahlreiche. Hler der Reiſenden, das 
die Hotels bevölkert, muß von Konſumenten erhalien werden. 
Muſterſendungen, Ausſtellungen und Reklamen D05 der Kon⸗ 
iument zu tragen. Gehen wir abends durch die Langgaſſe, ſo 
reuen wir uns wohl der flimmernden Gaskronen und der 
elektriſchen Bogenlampen. Wer von den Käufern aber denkt 
daran, daß dieſe Lichterflut, daß der blinkende Luxus der 
Schaufenſterdekorationen mit ſeinem Gelde bezahlt wird? Der 
Kaufmann muß alle dieſe Dinge in den Preis der Ware hinein⸗ 
kalkulieren und der Käufer muñ ſie tragen. 

Es wird daher niemand befremden, daß Hunderttauſende 
von Familienvätern, die das erkannten, ſich in Kanſum⸗ und 
Produktionsgenofſenſchaften vereinigten, um den Zwiſchen⸗ 
handel nach Möglichkeit auszuſchalten und die Ware ohne 
Unnötige Verteuerung zu beziehen. Das haben Angehörige 
bürgerlicher Klaſſen ſeit Jahrzehnten getan. Die Arbeiter 

gen erſt jeit etwa 15 Jahren dazu über, ſich die Benoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung für ihre Intereſſen dienſtbar zu machen 

Naturgemäß ſind dabei in der erſten Zeit manchmal Miß⸗ 
0 Es iſt das 

ars llec lich, niemand von uns lernte gehen, ohne zu ſtraucheln 
gher rrit der Erde in unjanfte Berührung zu kommen. Auch 
Lie Senoſſenſchaftsbewegung hat deſtimmte Geſetze und Regeln, 
die beachtet ſein wollen, wenn die aufgewendete Arbeit er⸗ 
jprießliche Früchte tragen joll. Trotz gelegentlicher Fehlſchläge 
brach ſich indeſſen die Ueberzeugung vom Wert der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft auch für die Arbeiter Bahn. Das Danziger 
Proletariat kann an dieſer Frage ebenfalls nicht länger vorüber 
gehen. Es iſt zu begrüßen, daß ein Teil von ihm an die 
Gründung eines Konſumvereins herantritt. 

Bei der großen Wichtigkeit der Sache werden wir in den 
nächſten Nummern Aufgaben und Entwicklungsmöglichkeiten, 
innere Organiſation und änßere Rechtslage eines Konſum⸗ 
vereins erörtern und auch Stimmen aus dem Leſerkreiſe geine 
Gohör geben. 

An die Arbeilerſchaft richtet der Zentralverband der Hand⸗ 
lungsgehilfen falgende Aufforderung: 

Am 1. April haben wieder eine große Zahl von männlichen 
und weiblichen Handlungslehrlingen ihre ſogenannte „Lehrzeit“ be⸗ 
endet und für viele von ihnen entſteht die bange Frage: Was nun? 
Mit großen Hoffnungen haben ſie ihre Lehrzeit begonnen, um am 
Schluſſe derſelben zu erkennen, daß ſie für den Kampf ums Da⸗ 
ſein nur unvollkommen gerüſtet ſind. 

Der rofige Traum einer beſſeren Zukunft, den ſie beim Ein⸗ 
tritt in den Beruf geträumt, iſt zerronnen: die graue Wirklichtelt iſt 
geblieben. 

Lange Arbeitszeit, ſchlechte Behandlung und ungenügende Be⸗ 
zahlung, das ſind die „Freuden“, die ihrer harren. 

Darum ergeht an die Eltern dieſer jungen Leute, die ſich zum 
großen Teile aus den Reihen des Proletarioats rekrutieren, der 
Ruf, ihre Kinder der gewerkſchaftlichen Organiſation, dem Zentral⸗ 
verband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands zu⸗ 
zuführen, damit der Kampf um beſſere Lohn⸗ und Arbeitsverhält⸗ 
niſie im Handelsgewerbe mit um ſo größeren Nachdruck geführt 
werden kann. 

Die Arbeiter durfen nicht tatenlos zuſehen, wie ihre Kinder 
von den gelben Handiungsgehilfenverbänden ins Schlepptau ge⸗ 
nommen werden, die bei ſeder ſich bietenden Gelegenheit den Ar⸗ 
beitern in den Rücken fallen. Vielmehr muß jeder organiſierte 
Arbeiter darauf achten, daß auch ſeine im Handelsgers⸗ 
Kinder ſich der gewerkſchaftlichen Organiſation ihres Veruf 
ſchließen, damit auch im Handelsgewerbe bold beſſere Zuſtände her⸗ 
beigeführt werden. 

Der Zentralverband der Handlungsgehilien gewährt ſeinen 
Mitgliedern Rat in allen Berufsangelegenheiten, Rechtsſchutz, 
Stellenvermittkung und Siellenloſen⸗Unterſtützung uſw. 

Darum hinein mit Euren Kindern, ſoweit ſie Handlungsge⸗ 
hilfen und Gehilfinnen ſind, in den Zentralverband der Handlm:gs⸗ 
gehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands. 

Nähere Auskunft exteilt und Proſpekte veriendet die Gauver⸗ 
waltung Berlin C. 25, Münzſtraße 20. 

  

    
   

Der Kaiſer und die engen Röcke. „Fräulein Provoſt, die bei 
dem Feſt auf der franzöſiſchen Botſchaft vor dem Kaiſer geſpielt 
hat, iſt geſtern nach Paris zurückgekehrt und am Vohnhof von den 
Reportern empfangen worden. Sie ſprach ihre Begeiſterung über 
des Kaiſers charmante Art aus. Der hohe Herr habe ſich mit den 
franzöſiſchen Künſtlern über Angelegenheiten des Theaters und 
der Mode urterhalten und über alle Pariſer Tagesnevigkeiten Be⸗ 
ſcheid gewußt Er erklärte, er ſei Anhänger der engen Röcke und 
ſprach angeblich ſein Bedauern dorüber aus, daß die Mode jetzt 
wieder zu den weiten, faltigen Formen zurückzukehren ſcheine. Ve⸗ 
ſonders entzückt iſt Fräulein Propoſt über das Lachen des Keiſers. 
Sie mimte den Reportern auf dem Bahnſteige dies käaiſerliche 
Lachen in all ſeinen Stadien vor, was auf ſämtliche Auweſenden 
einen tiefen Eindruck machte.“ 

Solche Anekdoten werden den bürgerlichen Zeitungen ſogar auf 
telegraphiſchem Wege übermittelt. Die Danziger Zeitung 
beeilt ſich natürtich, als erſte am Orte den „pikanten Biſſen“ ihrem 
gedankenloſen Leſerkreiſe vorzuſetzen. Und die Zuſammenſtelluns 
derartiger Anekdoten tiſcht man ſchließlich den Schülern der Armen⸗ 
ſchulen als „Geſchichte“ auſ. 

  

   

  

Eine goldene Erwt beimſten die Akt Ä 
Straßenbahn im Vorjahrc ein. Kücklagen und 
Bonds auf das Reichlichſte bedacht waren, blieb ein Reingewinn von 

324 1394 Mark, der dann unter die Aktionäre verteilt wurde. 

Statt 61 Prozent wie in: Jahre 1910 erhielten die glücklichen Be⸗ 

ſitzer von Straßenbahnaknen 7 Prozent. So groß war der goldene 

Segen ausgefallen. Und ein derartiges Unternehmen überließ die 

Kommune Danzig ruhig dem Privaikapiial. 

    

   

Der Hagebuttentag wird ſchon am 19. Juni, ſtatt wie 
glich geglant am 20. Juni, ſtattfinden. Die Verlegung 
2 H ů 3 K: 

erfolgt einem Wunſch der Kronprinzeſſin entſprechend., die ſich 
für dus Protektorat gewinnen ließ. Was an dem Tage los 
kein wird. lähßt folgende Schilderung ahnen: 

... Am Vormittag werden Umzüge von Figuren uiw. da⸗ 
Straßenbild beleben: ebenlo werden verſchiedene Ju—⸗ 
gungen mit Muſik durch die Hauptſtraßen der Stadt 3 
Mittag ſetzen darn die humoriſtiſchen Umzüge der S 
ein. Auf allen Plätzen ſollen Glücksräder aufgeſtelt werd 
Langgaſſet und am Grünen Tor werden 8“ 
werden, damit niemand die Langgeſſe paſſiert, os5 
für die Wohltsrigkeit gegeden zu haben. Promenadenkonzerte 

werden ſtattfinden auf dem Langenmarkt, vror den General⸗ 

Kommando, auf dem Marktplatz in Langfuhr und auf dem Markꝛ⸗ 

plaz zn Neufahrwaſfer. In oen meiſten Reſtaurants we 

ätatzfünden, die gegen geringes Geld dem Dudlikum zugänglich 

werden. 

  

   

    

      

    
            Den Hanpwunkt des Tages dürfte ein Flus des 8 
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ugfabters Marisevbecingenäeur Loem über Danzig kilden, der] Hauptverhandlung selader. Als Zeuge fol ein Schutzmann brach ein Kelerbrond aus. Die requirierte Jelt brend konnte 

ů‚ 2 Outer Witterung beapſchtiot iß, Am Nadrſ wird im Sſcheinen Was der bekunden joll, it uns völlig rälſelhaft. in beiden Fällen ihre Tätigkeit nach kurzer Zeit beenden. 
ein Feſtſpiel ader etwas nliches zur rung ge⸗ 

kaegrs Sie Stdentenſchaft wird and Des 37 untafer Wieſe zu Wie ſie der Bolkes Shui wahren. Die geplante Millionen⸗ ——— 

einer Beideeltt in Rünchener Oktaberfenſtil einladen. Im Danziger ſchröpfung der Steuerzabler ündel bei der gelamten ürgerllcten Gew erk K bewe un 
eib & Oyerdtbenabend, in der Goge Eugenla ein Ronzert berPreſſe Dauzigs Jußtimmung Wir tegnügen uns mit der einfachen Werliſchafts gung. 
esee- Hanzig RMettüaben. ſtſtellung dieſer blamablen Tatfache. In der Schwetz 

De es bis Zumm 10. Juni noch eine garde Meile hün itt] Die neue Weichfelbrücze Althof-Trovl ſoll Mitte April ů ö 
hecken müßtige Köpfe zu dem Geplanten ſicherlich noch Vuuſ ein dem Nuhgnnperverhets Abergeben weuben gurrei werden an werden die Maler in einen ſchweren Kampf gedrängt. Die 
nehr aus, Wir werben gut eun, uns fit ben Tug auf ein den Brüctenklappen die Gelander befeſtigt und die Fußweg' Unternehmer verluchen, mit den Chriſtlichen einen Tarif obzu 

  

Tohnwabohn gefaht zu mochen, das dem des vergangenenheiäge hergeſtellt. ſclleßen und die Freiorganiſierten auszuſperren. Die Chriſten 
—————————————— neg Mühein u. Ry. vaſent il her hei eintger dei megrfach Pach der Schweig ſteng Pernguhelen lrochen. Zußäs iß 

    
  Das Gegenſtüe zu dem Prozeß des Herrn Strod. der politiſch herworgeiretene Telegtaphenſekretär und Stadtverordnete 

icht lech kommt, ſcheint die Beleidigungskiage des Engelbort. — u ＋— 

Pothenminirs v. Dadwis Munden zu wollen. Die Genoſſen In einem Hanſe der Hirſchgaſſe war der Jußboden des Sämiliche Partei⸗ und Sewerkfchaſts⸗Literatur 

30 der und Vangowski ſind bereits für den 28. März Zur Badezimmers in Brand geraten. Große Schwalbengaſſe 17 empfleblt Buchhandlun olkswacht“, Dansig, Paradlesgaſſe 32. 
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Fährraf-Aibheas 

W. Jochen 

Danzig. Altstadt. Grahen 6l. 

Deparaturwerkstatt 
für alle Syuteme. 

Eigene Emaillier-Austalt. 

Biiltgste Prelsbereudhmung. 

Cenoner, auft nur bei 
Gevonrt.. 2 

        
    

    

        

  

   
    

  

    

     

  

   
   

  

    
  

  

    

   
     

  

   

  

     

        

Verluchen diß pgese rakorten⸗ 
Breslauer Danziger Lär 

uind umere Fabrikate in Patiform 
und Haltbarkeit bei konkurrenios 

billigen Einheitspreihen. 

  

   
    

   

  

Brot Hausbrot] Hausbrot 
Roggen sSauer Hefe      

    
  

Lübecker Graham- —— 
Brot Brot Lamäbrut 

grobgemengtes Welzenschrot 
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Schrotbrot] Artusbrot 
EroDb RoggenfVvollkornig 

    
     

  

Jedes Brot triägt unsere Firm:t? 

Goldene Medaille für hervorragende Leistungen! 

PFabrikate in den durd blaue Schiider 
gekennzeidmeten Geschäften erhältlich.—◻ 

Lannger Erottabrͤt 
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8 Stödier, Ausahi. 

en- oder Damenstiefel 
Jedes paar lerren Wiener Milchbrot 
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Mü-K 
Cylind 

von * an. 

Sörntliche Berufskleiduuhg 

Ein gut- zu ver⸗ Kommissbrot Sperialmarke erdaltener Sporlma Ell kaufen. prima weizenmehl 
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Herrenfilahüte 

Ju. en. 

Chapeaux ů 

Lederwaren Schirrie Stöcke 

Oualitäten. 
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Danzig, 32 Langgasse 82. ee,- Velgeuldet nicht Eure freie Zeit 

Krabenberg 13, Stiemer. Benutzt die Arbeiter⸗Bibliotheken! 

    

   

Erösstes Möhel-Lager der Branche am Platze- — 
EKompiette Busterximmer     

2 4 Eaägen im Verddes- und Hiaterzaus à großen Salen ausgesiellt. 
U — — — 

Möbel Zu Sp ttpreisen 
ö wegen Veberfüllung meines enormen Möbellagers. 
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2 Kielgerschrank 5eNründet Kleiderschrank 

TisæX 385— 1889. Tisch 

SiSRhe. Stünle 
Spicgci- Splegel 

*sDte. Konsole 
Bettstellen 
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Taurlenies Dett. 

— Küchentisch 

Verdünstigr ‚ Lüchensuni- murs Anreblaßg 
— üigungen. Küchenschrant     * . 1i Bertvorleger 

»oder 1 Teppich 

1.50 Mark. 
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1 Salontisch 

  

   

      
   

  
  

  

  

1 außd. Schrank mi: 
Ausche! 2 Säulen 

Vertiko mit Ausche! Bauerntisch 
Trumeau Teppich 
2 pacsdebettstenen 
2 prims Matratren und 

Keikkissen 
1 Pliäschsofa 
E Nohrlennstühle 
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Sota Barniture 
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Aus Weſtpreußen. 
Elbing. 

Wie ſoli man ein Kind für die Schule vorbereilen? ö‚ 
In dem Außhenblick, wo ein Kind zur Schule kommt, tritt es 

ins Leben und damit in den Wettbewerb der Kräfte, den das Leben 
nun einmal mit ſich bringt. Um dem Kinde von vornherein einen 
Vorſprung zu geben, quälen ſich viele Eltern nutzlos ab, dem Kinde 
Wiſſen und Fertigteiten beizubringen, die ihnen für den Anfangs⸗ 
Unterricht nützlich ſchener. Leider verfallen ſie dabei meiſt al' das 
Unrichtige. öů‚ 

Bon 50 Kindern können 20 gewöhnlich bis 100 zählen, d. h. 
ſie ſagen ſinnlos die Namen der Zahlen hintereinander her; es iſt 
aber nur Gedachtniskram ohne jede Vorſtellung von der Größe der 

'en Zahlen. Alles aber, was mechaniſch hergeſagt wird, 
it den kindlichen Geiſl zu denken. Er wird zum geiſt⸗ und 

ſeelenloſen Zählapparat. 
Manche Mütter geben ſich monatelang die größte Mühe, die 

verſchiedenſten Buchſtabenformen üben zu laſſen. Dagegen iſt ein⸗ 
zuwenden: Die Eltern haben eine ausheſchriebene Hand, d. h. ſie 
haben ihre Schrift ihrem Charakter gemäß geformi, Formen ver⸗ 
einfacht, abgerundet, Schnörkeleien hinzugefügt, deren ſie ſich kaum 
bewußt ſind. Die Schule aber fordert, und das mit Recht, eine 
genauc, bis ins kleinſte feſtgelegte Schrift. Das Kind müuß alſo 
umlernen und hat doppelte Mühe. 

Vor aliem hüte man ſich, mit dem Kinde zu leſen. Die El⸗ 
tern haben es meiſt vergeſſen, daß ſie als Abc⸗Schützen lautiert und 
nicht buchſtabiert haben. Buchſtabiert man einem Kinde vor: 
vau — a, ſo ſpricht es natürlich auch vaua. Die Einführung in den 
Leſeunterricht überlaſſe man nur getroft der Schule. Aber die 
Eltern ſind ſehr wohl imſtande, dem Lehrer gerade dieſen Unterricht 
zu erleichtern; das geſchieht durch eine ſorgfältige, deutliche, laut⸗ 
reine Ausſprache. Leider beachten das viele Eltern nicht. Sie 
meinen vielmehr, durch Anpaſſung an die kindliche Ausdrucksweiſe 
ihren Kindern einen Dienſi zu erweiſen. Sie bemühen ſich, mit den 
Kindern zu lallen, zu ſtammeln und zu liſpeln. Da wird aus einem 
Kuckuck ein „Tuttut“, aus einem Kindchen ein „Tintchen“, und 
was dergleichen Verſtümmelungen mehr ſind. Kinder ahmen nichts 
Jo leicht nach als ſchlechte Sprachgewohnheiten. „Mit kleinen Kin⸗ 
dern ſoll rian ſprechen wie mit vornehmen Herren,“ ſagt ein be⸗ 
kannter Kinderpſucholog. 

Aber nicht nur nachſprechen ſoll das Kind, ſondern auch 
ſelbſtändig Sätze bauen. Wenn gefragt wird: „Was ſiehſt du 
auf dem VBilde?“ ſo muß es natürlich antworten können: „Ich 
jehe ein Haus und eine Frau mit einem Kinde auf dem Arm.“ 
Das Kind zum Sprechen zu bringen, ſich etwas von ihm erzählen zu 
laſſen — Vorgänge in der Familie, in der Stadt, in Feid und 
Wald werden dazi reichlich Gelegenheit geben — iſt die ſicherſte 
Gewähr dafür, daß es auch im Unterrichte Fortſchritte machen 
wird, beſonders wenn das Kind daran gewöhnt wird, einfache 
Dinge, die der nachſten Umgebung entnommen ſind, auch nachzu⸗ 
zeichnen, eine Pflaume, einen Apfel, ein Rad, ein Fenſter uſw. 
Dieſes Zeichnen gewöhnt den kindlichen Geiſt daran, die Formen 
der Dinge ſcharf zu beobachten, ſie ſich einzuprägen. Hadurch 
wächſt die Fähigke't überhaupt, Geſchautes deutlich aufzufaſſen und 
nachzubilden. Schließlich aber ſind auch Aeußerlichkeilen, wie der 
Gebrauch des Taſchentuches, das An⸗ und Ablegen von Mantel 
und Mühchen, und das Auji⸗ und Abſchnallen des Schultorniſters 

r anicheinend ſelbſtverſtändliche Dinge; viele jedoch der kleinen 
Abe⸗Schützen zeigen ſich hierin von Hauſe aus nicht unterwieſen. 

Zum Schluß noch einige Worte über körperliche Pflege und 
CErziehung vor der Schulzeit. Vor allen Dingen muß man das 
Kind vernunft⸗ und naturgemäß erziehen, das heißt die Eltern 
müſſen alies vermeiden, was das Nervenſyſtem ſchädigen kann. 
Daß Alkoholgenrßimjugendlichen Alter beſonders 
ichädlich wirkt. bedarf keines Beweiſes. Leider wird dagegen oft 
geſündigrt. Unverſtändige Eltern nehmen ihre Kleinen oft mit zu 
lärmenden, aufregenden Vergnützungen, laffen ſie ſtundenlang in 
Nauch und Qualm ſitzen und geben ihnen nicht ſelten Bier oder 
Schnaps. 

Geiftige Anſtrengungen ſollte man nach Möglichkeit vermeiden. 
Aus den „Wunderlindern“, die bei jeder Gelegenheit durch ihren 
„Geiſt“ glänzen müſſen und ichon alles Mögliche können, wenn ſie 
zur Schule kommen, wird ſelten etwas Geſcheites. Falſch einge⸗ 
richtete und unrerſtändis geleitete Kindergärten können großen 
Schaden ſtiften. Laſien wir die Kinder tummeln und ſpielen, ſchär⸗ 
Dert wir ihre Sinne durch Beobachtung der Natur, regen wir den 
Trieb zur Selbſtändigkcit an:! Pferchen wir ſie nicht ſchon frũüh⸗ 
zeitis in geſchlolſene Räume. zwingen ſie nicht zum Stilleſizen und 
Händefalten und laſten ſie nicht Unverſtandenes nachplappern. 
Sorgen wir dafür, daß unſere Kinder geſund und froh auf⸗ 
wachſen, daim werden ſie den Anſorderungen der Schule gewachſen 
iein. 
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Die Umwandlung der Pangcitz-Kolonie in eine ſelbſtändige 
Landgemeinde ſoll der bürgerlichen Preſfe zufolge wieder einmal 
an der Knickrigkeit des Fiskus geſcheitert ſein. Da die von ihm an⸗ 
gebotene Abfindungsſumme zu gering iſt, verweigert die Aufſichts⸗ 
behörde die Zuſtimmung zur Abtremung der Pangritz⸗Kolonie vom 
Elbinger Territorium. Ehe die Koloriſten dem Bater Staat nicht 
einmal energiſch aufs Dach ſteigen, wird das Gemeindeelend dieſer 

f igt werden. 
   

  Im Sämeidergewerde ijt die Lohnbewegung beendigt worden, 
ohne daß es zu einem Streik oder einer Ausſperrung gekommen 
it. Nachdem berei reiner Woche mit der Firma Löwenthal 
eine Einigung erzielt wurde, fanden Verhandlungen zwiſchen Unter 

  

nehmern und Arbeitern ſtatt, die zu einem gleichen Ergebni⸗ 
fübrten. 

Einem „Foctijchtitl“ will oas Elbinger Kaufmannsgericht die 
Wege ebnen helfen. Die Handlungsgehilfen ſtellten durch ihre 
Derkreiex foigende Anträge betreifs der Beſchäftigung an Sonn⸗ 

Feieriagen⸗ 
1. Im Handeis      

    

       
   

    

  

erbe dürfen Gehilfen, Lehrlinge und Are⸗ 
ittagen nicht beſchäftigt werdcn, Aus⸗ 

nittages vor Weihnachten, an den; eine Be 
0 Stunden, ader nicht nach 6 Uhr a s ge⸗ 
ſener Verkaufsſtellen ſolcher Gewerbe, die jich 

dem Vertrieb von Milch, friſchen Backwaren, 
Snlichen Erzeugniſſen beſaſſen, die nut in 
ebraucht werden können. darf an Sonn⸗ und Frſtragen ein Ge trieb während drei Stunden, jedoch nicht 

PHer mittags hingus ſiahfinden. Die Feſtſetzung dieſer Stunden 
erfolgr durch die hehere Verwakungsbehörde. 

  

   
   

    

   

       

   
   

kriſchem Zuftan 

  

    

  

Der engere Ausſchuß des Kaufmannsgerichts beſchäftigte ſich 
mit der Eingabe und lehnte die Befürwortung der völligen Sonn⸗ 
tagsruhe für Elbing ab. Mit 7 gegen 5 Stimmen erklärte es ſich 
für die Verkürzung der Sonntagsarbeit von vier auf drei Stunden. 
Die Freundſchaft für die Angeſtellten iſt mehr als platoniſch. Eine 
Verkürzung der Beſchäftigung an Sonntagen nimmt, wie die Hand⸗ 
lungsgehilfen in ihrer Eingabe betonten, der Vorentwurf des Ge⸗ 
ſetzes zur Regelung dieſer Frage in Ausſicht. Das genügte den 
Angeſtellten nich. Wenn ſich das Kaufmannsgericht nun für elwas 
ausſpricht, was auch ohne ſein Zutun Geſetz werden dürfte, ſo iſt 
dieſe Körperſchaft von einer ſchier unbegreiflichen Generoſität er⸗ 
füllt. v 

Eniſchloſſenhelt, Kraſt und Derbheit . Die Elbinger Zei⸗ 
tung ſingt den Elbinger Jungen ein degeiſtertes Loblied. Aus dem 
Epos ſei nachſtehende journaliſtiſche Perle unſeren Leſern unter⸗ 
breitet: 

Im heißen Miderſtreit der Kräfte fliegen ihnen ſchnelle Worte 
von den Lippen, die von Entſchloſſenheit, von Kraft und Dercheit 
zeugen eind an Deutlichkeit auch nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Zum Beiſpiel: „Du doguuſchtger Labaſch, et ſchloag die in de Freet, 
dat du de gante Woch äwer Koddre kotzt“ oder „Dat du di det 
ganze Wek äwer op dem Recke krämpelſt!“ oder „Dat di keen 
Sarg mehr paßt.“ Man ſieht, ſie können energiſch ſein, unſere 
Jungen! Weiter: Eck war di all krege, Kreet, eck war di Utflamme;: 
ock ſchlogg di de Tän enn: eck knaul di ut, und was dergleichen 
Annehmlichkeiten mehr ſind. Es braucht aber nicht gleich immer 
zum Hauen zu konimen, auch wenn irgend ein guter Freund mit: 
„Geff em e Hacks!“, „Hau em, Lukas:“ „Geff em Suretl“ er⸗ 
muntert oder den zögernden „flaumweiche Willem“ liebevoll mit 

3. Jahrgang. 

Der Zwech iſt, Wiſſen zu verbreiten und Redner, Verſamm⸗ 
lungsleiter, Schriſtſührer und Vertrauenzmänner heranzäablilden. 
bu alles trägt zur Befeſtigung und Vertiefung der Organiſationen 

1. 

Mittel zun Zweck ſind: Vortragslehre, praktiſche Redeübun⸗ 
Luſe Leſen ſchöngeiſtiger und wiſſenſchaftlicher Schriften und Dis⸗ 
ufſionen. 

Am erſten Abend, am 11. April, wird Genoſſe Cris⸗ 
Lien dieſe Beranſtaltungen durch zwei Vorträge: Die Kunft der 
Kede und Vortragsiehre einleiten. 

Neben den Bildungsabenden ſollen monatliche Mitglieder⸗Ver- 
ſammlungen mit wiſſenſchaftlichen Voritägen abgehalten werden. 

Die erſte Verſammlung iſt zum 9. April 1912 einberufen. 
Genoſſe Crispien wird auf Wunſch die Unjänge der modernen 
Arbeilervbewegung zum Gegenſtand ſeiner Darlegungen machen. 

An dieſe Vekanntmachungen knüpfen wir die Aufforderung, 
daß alle beteiligten Körperſchaften in Marienwerder daran gehen 
möchten, in den Kreiſen der organiſierten Arbeiter für guten regel ⸗ 
mäßigen Beſuch der Bildungsveranſtaltungen zu wirken. Ge⸗ 
noſſinnen ſind ebenfalls als Tellnehmerinnen willkommen. 

  

  

Graudenz. 
      

S———— Graudenz. 

Der konſervativ-natlonalliberale Abgeordnete Sieg verteidigt 
ſich in dem Zentrumsblatt Germania dagegen, daß er in den Ver⸗ 
dacht gekommen ſei, liberale Anſichten zu haben. Zu dem Zwecke 
ſandte er dem genannten Blatte dieſe Erklärung: 

„Die Germania hatte am 12. März behauptet, der damalige 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Wermuth habe bei Beratung 

    

  aue kromme Piratz“ (Regenwurm) vergleicht. „Wat kiekſt met de 
Näs, heſt keene Voge?“ iſt gewöhnlich die Kriegserklärung, oder 
auch, wenn man einem rauchenden kurzbehoſten Altersgenoſſen miß⸗ 
trauiſch und neidiſch zugleich die tödliche Beleidigung nachſchreit 
„Minſch, heſt di ur de Vechſe togebunge?“ Wir ſehen: er iſt nicht 
hinterhältig, der Elbinger Junge, liebt offenen Kampf und offenes 
Viſier, die Höflichkeit der Diplomaten iſt ihm jedoch frenh. 

Die Elbinger Jungen hätten es ſich wohl nicht träumen laſſen, 
in dieſer Weiſc ob ihrer „geiſtigen Regſamkeit“ — auf den Ton iſt 
nämlich der Artitel geſtimmt — geſeiert zu werden. Sonſt hieß 
es immer: Jung gewohnt, alt getan Und wenn ſo ein „Labaſch“ 
jemanden in die „Freet“ ſchlug, daß er „Koddre kotzt“, wußte die 
Elbinger Zeitung nichts von „geiſtiger Regſamkeit“, ſchmälte aber 
dafür um ſo mehr über die Roheit ber Arbeiter. 

  

c—— Marienburg. 
      

————— 
    

Verfehmt! Im Matienburger Kreisblatt finden wir nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung: 

Der Dienſtjunge Raul Wegner hat den Dienſt bei dem 
Hofbeſitzer Dorr hierſelbſt ohne geſetzlichen Grund verlaſſen und 
iſt ſein Aujenthalt unbekannt. 

Sämtliche Polizeiorgane erſuche ergebenſt um Mitteilung 
über den evtl. bekannt gewordenen Auſenthalt. 

Vor Indienſtnahme wird gewarntt 
Schadwalde, den 20. März 1912. 

Der Amtsvorſteher. 
Preußen! Das eine Wort erklärt auch die Jagd auf den 

Dienftjungen. 

Der Kampf des Bürgervereins gegen den Stadtrat Rahn 
wegen der Verwaltung des Stadtgutes hat zur Folge gehabt, 
daß Herr Rahn aus ſeinem Geſchäft Lieferungen für das von ihm 
verwaltete Gut nicht mehr macht. Die Lieferungen werden jetzt 
Onderen, Geſchäftsleuten in Konkurrenz überwieſen Ueber dieſe 
Entwicklung der Dinge wird ſich in Marienburg niemand ärgern. 

  

  
3———————— 

  
Danzig⸗Land. 

  
————— 

Herr Hongwitz hat Ausdauer. Sein Bandwurmartikel, Die 
rechte Mahl, mit dem er im Gemeindeblättchen die Sozialde⸗ 
mofratie auf der Nehrung mauſetot ſchlagen will, erlebt Fortſetzung 
auf Fortſetzung, ohne dotch bisher einen einzigen der Arbeiter in 
Steegen und Ümgegend zu der pfarrherrlichen Anſicht bekehrt zu 
haben. In der Nummer 10 vont 17. März kommt Herr Hangwitz 
nochmals auf den ſogenannten Treueid zu ſprechen, den die ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten in einigen Parlamenten leiſten 
mußten. Herr Hangwitz hält uns mindeſtens, wa das Parteiinter⸗ 
eile ia Fage kommt, jeder Unwahrheit für fähig. Wir legten in 
der Nummer 22 der Volkswacht bereits unſere Stellung zu der 
Sache dar und können daßer heute füglich auf die nochmulige 
Behandlung dieſer Frage verzichten. Zumal, da eine objektive 
Würdigung unſerer Gründe von dem Steegener Seelenhirten ja 
doch nicht zu erwarien iſt. 

Herr Hangwitz wirft weiter der Volkswacht In wahr hei⸗ 
ten vor und meint, der Artikelſchreiber, der gegen ihn polemiſiert 
habe, möge ſich ſchämen. Im Munde eines Pfarrers er⸗ 
ſcheinen ſoiche Worte doppelt als Ausfluß wahrer chriſtlicher Be⸗ 
ſcheidenheit. „Mein Gaott, ich danke dir, daß ich nicht kin wie 
andere Menichen Herr Hangwit hätte aber ſo doch lieber 
nicht ſchreiben jollen. Seiner Behauptung von der Lutwahr⸗ 
haftigkeit der Volkswacht ſchenkt von den Ardeitern der Nehrung 
doch nicht ein einziger Glauben. Unſere Freunde wiſſen, wie ernſt 
wir es mit unjerer Auſgabe nehmen. Herr Hangwitz iſt nicht 
ſtande, uns berabzuwürdigen. Viel eher geht der Reſt au 
gathie. den er noch hier und da beſitzt, in bie Brüche. Will der 
Herr Piarrer die Meimung der Steegener Arbeiter über ſein gegen 
die Volkswacht geſchleudertes Anathema kennen lernen, ſo mag er 
in den Sprüchen Salomonis nachleſen. Es wird dort mauch trütrig 

Vörtlein finden, das rorzüglich die Meinung der Proletarier 
Wiederſpiegelt. 

    

   

  

   

STeibſtmord durch Ertränken in der See verüdte in Beöſen 
die Frau des Fuhrhaltera Hoffmann. 

  

—.——— ——— 
  
Marienwerder. 

  

des Zuwaͤchsſteuergeſetzes maßgebenden nationalliberalen Abgeord⸗ 
neten die Zuſage gemacht, daß ſein erſter Steuervorſchlag nach den 
Wahlen die Kindeserbſchaftsſteuer ſein werde. Nachdem 
Herr Wermuth dies als jedes Grundes entbehrend bezeichnet hat, 
deruft ſich jetzt die Germania in ihrer Nr. 66 auf mich als Ge⸗ 
währsmann. 

Hierzu habe ich zu erklären, daß ich niemals von Herrn 
Wermuth direkt oder indirekt eine derarkige Mitteilung erhalten 
oder gehört, und daß ich mit ihm über die Kindeserbſchaftsſteuer 
überhaupt niemals geſprehen dabe. 

ieg, 
Mitglied des Reichstags und des Hauſes der Abgeordneten.“ 

Wermuth mußte gehen, weil er die vernünftige Abſicht hatte, 
neue Militärlaſten dem Reichstage nur dann zu unterbreiten, wenn 
vorher für die nötigen Einnahmen geſorgt wäre. Dieſe Einnahmen 
ſollten zum Teil aus einer Erbſchaftsſteuer fließen. Die rabiaten 
Junker brachten, in Gemeinſchaft mit dem Zentrum, den Herrn 
Wermuth zur Strecke. Die Blauſchwarzen wollen niemand an 
ihr Portemonnaie laſſen und darum von einer Erbſchaſtsſteuer 
nichts wiſſen. Nach Kenntnis dieſer Tatſachen verſtehen wir die 
Eile und Gründlichkeit, mit denen der Graudenzer Reichstagsabge⸗ 
ordnete dern Gerücht zu Leibe rückt, daß er einer Erbſchaftsſteuer 
kreundlich gegenüberſteht. Die Entkräftung dieſes Verdachtes geht 
zwar nicht aus dem Wartlaut der Siegſchen Erklärung hernor, ſie 
leuchtet aber deutlich zwiſchen den Zeilen. 

Nachruf. Am Sonntag Nachmittag wurde unſere älteſte 
Genoſſin, die Witwe Schulz, zur letzten Ruhe beſtattet. Da 
der hieſigen Parteileitung ſeitens der Angehörigen von dem 
Tode keine Kenntnis gegeben war, konnten ſich die hieſigen 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen nicht in üblicher Weiſe an 
dem Begräbnis beteiligen. Der ſozialdemokratiſche Mahl⸗ 
verein Graudenz⸗Strasbuxg wird der verſtorbenen G⸗ ei 
ehrendes Andenken bewahren. 

  

Zehn Kriegervereine und doch kein Kranz! Eine er⸗ 
ſchreckliche Geſchichte, die Zorn und Entrüſtung in jedem ſchwarz⸗ 
weiß abgeſtempelten Hurrapreußenherzen wachrufen muß, hat 
ſich am 22. März in Graudenz zugetragen: Auch nicht eine 
Blume, auch nicht ein Kranz war am Denkmal Wilhelms i. 
niedergelegt! Dabei zählt Graudenz zehn Kriegervereine! 
Einen Elbinger Kayfmann detrübte dieſe Pietätloſigkeit zu 
Tode. Er nahm eine Sammlung vor und ſtiftete für das Er⸗ 
trägnis einen Lorbeerkranz. — Die Miſſetat der Graudenzer 
Kriegervereinler iſt größer, denn daß ſie Vergebung finden 
könnte. Wir empfehlen, dieſe pflichtvergeſſenen Menſchen ſamt 
und ſonder- aus dem Verband der Kriegervereine auszuſchliehen. 

Zur Affäre des Grafen Pfeil. Zu den auch von uns wieder⸗ 
gegebenen Mitieil n des Berliner Salons über die Perſönlich⸗ 
keit des Gatten der früheren Gräfin Pfeil ſchreibt deren Vater dem 
Berliner Tageblatt: 

„Was die Wiederverheiratung meiner Tochter anlangt, ſo iſt 
mir ein Herr v. Romen oder v. Römer ganz unbekannt. Meine 
Tochter iſt vielmehr mit dem Gutsbeſitzer Baron v. Romer ver⸗ 
heiratet. Den ungiaublichen Verdächtigungen, welche gegen den⸗ 
ſelben ausgeſprochen werden, wird Herr v. Romer ſelbſt begegnen, 
da dies eine Angelegenheit iſt, die Herrn Baron von Romer zu ⸗ 
näichſt angeht. Indeſſen ſcheint mir das Motiv für die Ausführung 
der vorgetragenen unglaublichen Beſchuldigungen der Neid zu ſein 
oder die Abſicht, mich mürbe zu machen. Ich erkläre demegenüber 
nur, daß, wer meine geſellſchaftliche Stellung in Verlin ermißt, 
genou weiß, daß ich meine Tochter nie einem internationalen Hoch⸗ 
jtapler anvertrauen werde.“ — Es wird Sache der Polize 
direktion in Jürich ſein, demerkt das Tageblatt, die j 
bekannte Auskunft über R. qub. aukzuklären, ob eine MoßtisLarn 
vorliegt. 

    

  

Ein ſchneller Tod ereilte den Tiſchler Hugo Preuß. Als 
er mit ſeinem Prinzipal auf dem Holzplatz beim Ausfuchen 
pon Brettern beſchäftigt war, fiel er plötzlich um. Ein Herz⸗ 
ſchlag hatte den im 37. Lebensjahre ſtehenden Mann dahin⸗ 
gerafft. Außer der Wirde ſind vier unmündige Kinder ihres 
Ernährers beraubt. Am Sonntag Nachmitkag wurde der Ver⸗ 
ſtorben: unter zahlreicher Beꝛeiligung jeiner Kollegen zur letzten 
Ruhe beſtattet. Ein dem Harge vorangetragener prachvoller 
Kranz gab Zeugnis, welcher Reliebtheit ſich der Tote bei den 
Kollegen des Holzarbeiterverbandes erfreute. 

   

  

  

  

  

Plan der Bildungsveranſtallungen. 
Eine gemeinſame Sitzung des Bildungsausſchuſſes, des Kar⸗ 

tells und der Vorſtände der modernen Arbeiterbewegung, beſchluß 
die nächfte Zeit auf dem Gebiele des Bildnugsweſens folgende 
nſtaltungen: 
Von: Donnerstag, den 11. Aptil 1012 ab, werden rexgelmãßig 

In jedem zweiten und vierten Donnerstag in jedem Monot 
— bis zu den Sommerferien — Bildyngsadende unter Leilung 

   

  

  Thorn. 

Ausſperrung und Sireils. Im Schneidergewerbe dauert die 
Austperrung weiter an. Vei zwei größeren kaufmünniſchen Firmen, 
Dietrich u. Sohn und Längner u. Zlaner traten die Llrbeiter in den 
Streik, weil die Inhaber jedes Verhandeln über eine Lohnerhöhung 
ablehnten. 

———————— CTChorn.           

Schwarze pocken ſind bei einer in der Gerechteſtraße 
wohnenden Artiftenfamilie feſtgeßtellt. Die Betreffenden jogen   des Genoſſen Crispieu ſtattfinden. vor etwa zwei Wochen aus Rußland zu.   

  

    

E
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erdungerten Kind) Dit Fron, die Kürzlich mit einem toten 
ü Kinde in den Atmen bei der biellgen Volizei erſchlen, bal idr Kind 

„verdungern leßen. Die Geſchichte. baß das fiind van einem u⸗ 
jasenden Wüuvn erſchiugen worden bante die Fruu erfunden. 

Das Meild ktümmt aus Rrotoſchin und deiht vewundowski. 

Daß eine Mutter rützig zuſteht, wie ihr Kind verbungert, wird 
„außer dem Berichterſtutter und dem Rebaktemt der Breſſe niemand 

tiauben. Gewiß iſt mancher ber Dekioſſierten. der heimotlos von 
Ort zu DOrt gleht. nicht ohne Schuld an ſeinem Los. In der Haupt⸗ 
hche aber muß die beutipc Geſellſchaft. derrn Relision nicht ein 
Ctriſtemum der Noöchitenifebe, ſondern ein Ghriſtentum der Lüge 
kt. ür des taurtye Schickiel ouch dieſer Menſchen verontwortlich 

lacht merden. Wei inr wurmen Reſt ſitzt. mag leicht hallige 
Wort der Entrüſtung finden. Wem jedoch etnmal der Wind der 
Landſtruße um die Obren piiff. wer auf einer Strtu im Stalle in 
Geſellſchaft von Ratten und Mäuſen Übernachtete, Der lernt menſch⸗ 
licher ſelbßt von den. Vagabunden“ denken. 

Jaſtrow. 

Uttotzeldufrende Pochie ſpreizt ſich in der Jaſtrower Zeitung. 
Vom Vergardeiterſtreik fingt cin „Dichter“: 

. Aus dem Streik im Kuhrgebiett — meldet man uns 
deſſen Ende und eu zähil auch dleſer Streit — nun zu der Ver⸗ 
gangenheil iltsr werd auigeboten.— zr die Ordnung zu 
erbalten, — denn cs zeitigt jeder i — einige Radau⸗Geſtaltrun. 
— die die Lridencheft aufwützlen, — um ihr Mütchen frich zu 
kütten, — Solche Lümmel ſtreng zu ſtraſfen — braucht es wirt⸗ 
lich Parngranhen 

Rach dem Ausjlug ins Ruhtpediet ſehm ſich der Pegales des 
Barden nach den beimiſchn Spiritusgefilden. So kedtt er in ein 
ibm pertruterrs Gebirt zurütt 

Früber, els wir jung geweien, — drohte die Gejahr 
noch nicht. nismols bat manſ in der ipe — domals den 

„Meihnt gekriegt.— and deruhigt ſang darum — damuls noch 
Das Publiktum. — O' mie toird dem Mann ſa wohl. — frinkt er 
einen Alkohol. — doch wir wird idm unglrich wöbler. — lrinket er 
iden Alkpyheiler“ 

Antreſichts dieier Vorkebe für die Alkohöler“ wallen wir dem 
Poeter: der Jaltzower Zeitung mildernde Uneſtände dewidigen. 
Der Marn iſt ein Lyirt Ns Fürtgerlichen Stumpffinnes, der ſich in 
der Kleinitodt viri der Kegelbehn und der Bierbank uustebt 

  

———— 
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Dirſchau. 

Praletariers Totendett. Uleber das Stetben eints Armen im 
Ciſendahnzuge geden uns Mittrilungen zu. die lo buarſtrönbend 

„ ů mibeit fladtsanwaltliches Einjdneiten 

—— 
        

——— 
  

   
   

   

      

   
    

   

  

Hes erwarten. 
März, werde in Su Perienenzug. der 

Krurter in Danzig eimm fl. auf der Station 
anm in ein Abtein vietter Kloße ein⸗ 
ten den Ungiüglichen vom Perren 
'or: auf den Fußboden. Der Lrunkt 

und wate zur Vornabme einc: Vlind⸗ 

i8. N·ei war ar m Hodenſteimn jo ichpech. daß 
an s Ligrner Krait vollfübren kenntr. Sei 

Transgort in den Wagen denr man ihn leinen Alindderm⸗ 
krunken:] aur den Bauck gelegt. Die Emtüänung der Mütreiſenden 
verrärkie Ddamt, daß der Krrnfe in tine erwos Dechrmere Vagr ge⸗ 
brocht Marede. 
Wurde :1 Denz AIkneil des don einer Anzahl anderer Reiiender be⸗ 
reßht Woar uuch Denzia uigeiübrt. 

  

            

E· ——— ö vi Prrſte⸗ In 2 Büot⸗ und Fieiſch⸗ 
errbtn euben W pidende ————— 

   

Der Arzi in Schöneck ertlärte den Ja, 

   

Vor dem Kretsgericht in Pelrilau Se, würde zehn 
Tage hindurch der Prozeß gegen den des Kirchenraubes und 
Mordes beſchuldigten Pauinnerpater Matoch und ſeine Genoſſen 
verhundelt. Der Schauplatz der Verberchen war die Wallfahrts⸗ 
kirche von Czenſtochau und das dortige Kloſter. zu dem auch aus 

rützelr Suadenbfild der Mutlertolles war feiner koſtborſten 
Schmuckgegenſtünde berautt worden. Während man nach den ver⸗ 
wegenen Dieben ſuchte, weirde in einer Ausbuchtung des Warthe⸗ 
flurffes. in der Nühe von Czenſtochau, ein ins Waſſer geworfenes 
Sofa gefunden, in das, wir ſich dei näherer Unterfuchung zeigte, 
die Leiche eines Mannes eingerüht war. N. un ren 
Schwierigbeiten gelang es. die Leiche als die des ſeit Jun 1910 
vermißten Poſtbeamten Woclaw Macoch aus Granica zu erkennen. 
Die Volizeibehörde in Czenſtochau ermittelte dann einen Droſchten⸗ 
kutſcher, der gejehen hatte, wie einer feiner Kollegen in einer 
Droſchte eine Ladung nach der Wartde befördert hatte, die einem 
Sofa ätneite. Dieler Droſchrentulſcher verriet, daß er die Ladung 
au dem binterrn Tor des Kloſters aufgenommen hatte, wo zwei 
Männer in Begleitung eines Mönches das ſchwere Soſa auf die 
Droſchte geladen hänen. Einige Kilometer von Czenſtochau hätten 
dieſe Perſonen die Laſt in die Warthe ger orfen. Der Kutſcher gab 
irrner an, daß der Mönch ihm in eine nahe Schonung geführt und 
üihn vor einem Kruniftr hade ſchwören laſſen, den Borgong unter 
ktrinen Umſtönden zu verruten Für 30 Rudel leiſtete der Kutſcher 
den Eid. Die unmittelbare Foige dieler Aufklärungen war die Ber⸗ 
haftung des Paters Damaſtus Matsch. Er war aus dem Kloſter 
geflohen, angeblich. um in einer Parochie in der Nähe von War⸗ 
jchau eine Stellung ols weitlicher PFrieſter anzunehmen. In Wirk⸗ 
lichkei! war ihm der Boden n Czenſtochau zu heiß geworden. 
Seine Vethattung erfvlgte in Krekau. 

Mataoch hatie ein Liedesvethältnis mit einer gewiſſen Helena 
Kryzanowskd, ihres Zeichens Trlephoniſtin. Dieſe verheiratete 
er mu jſeinem Veiter, der drei Wochen nach der Trauung ſtarb. 
Kach Gerüchten foll ihn Damaſius im Jorn erſchlagen haben nach 
einem deftigen Wornvechſel, in dem ſein Veiter ihm wegen der 
Berheitanmg nüt einer jolch leichtfertigen Perſon Vorhaltungen 
gemacht hatte. Helerd rurde um von Damaſius an ſeinen Stief⸗ 
bruder Meclum obermals verheiratet. Die Trauung wurde von 
ihm felbir in der Muttergotteskapelle in Cʒzenitochan vollzogen. Eben 
dieier Waclam wurde dann von Pater Damaſtus Macoch ermordet. 
Das Mot'v der werd darin geſehen, daß Waclaw Mitwiſſer 

    

des von Dam und mehreren Gehilfen verübien Kirchenraubes 
war, Hwer dem Drucke des gegen bn vorliegenden Belaſtungs⸗ 

Luls geitand Macoch den Mord ein und gab auch zu, das 
verdst mit Heleng auch nach deren Verheiratung fort⸗      
  

Dir 
kaurde. wie ſie in dein Baulanerkloſter geherrſcht haben. Während 
die Eiandigen in der Gnadenkirche ihre Gebete verrichteten und 
Opier Darbrodnen, verpraßten die Paulanerbrüder den Klofterſchatz 

der ſchamloteiten Weiſe. Trumk. Spiel und fandalöſe Verhält⸗ 
IiII Meibern, die ihnen von allen Seiten, ſagar aus den 

Keiden der Pilgerinnen zuftrömten, waren bei den Patres an der 
Tasesosdmung. Auch Weimm man nur einen Teil der fürchterlichen 
Curdüllungen des Angeflagten Matech. eines Vetters des Ermor⸗ 
deten. Rlauben ſchenken il. Jo in des Kloſter eine der wüſteſten 

    

lUinxzechritäten geweien. Damen der beſten Geſeil⸗ 
cche2i1⸗reiie bis berahb zu den Rägden der be⸗ 
nachborten Güter findin den Rönchszellenaus⸗ 
nDeingegangen und haben dort de wüfteſten Orgien mit⸗ 

Seiete. Doncden Bebten es die Brüder auch, ſich aus Czenſtochau 

  

aagten Möortes Starczerpski. das in der Gerichts⸗ 
Sertetumg Eüum 

Wie Mc BerBandiunger ergaben. ais ein in jeder 
Tiger Seroße MRarcces gekigt. Welch bodenloſer 

5 Kerl eigen äf. Dnen Ene en von ihm gejũhries 
iEn Berbandndstagt berteßents Tagebuch Jeugnis ab. 

2 RNen Denmers mönchite: Gröcmmigfeit und Keuſch⸗ 

  

  

    

   

    

  

Gefündi 

    

Weſtpreußen viele Katholiken wollfahrten. Das dortige welibe⸗ 

  
  

„ ts. Jumti: Hlöchtig-Hebetet. Geſtern habe ich am Gottesdienſt 
Hicht teiigettommen. Einsverderatete Fran verührt- 
Geſtern getrunken, ebenſo vorgeſtern. — 

30. Juni: Nur einmal, ebetel Gottesdienſt ni 
Brud⸗       GeAü, ge⸗ 

trunten, Leſlucht. Am Vorabends des Faſttages im Theater. 
5. Juli: Flüchtig gebetet. Geſtern überhaupt nicht gebetet. 

Geſtern war ich unaufmerkſam. Ich habe geſtern getrünken 
und bei der Beichte geztttert. 

4˙ Juli: Füchtüg gebetet, getrunken und ge⸗ 
ucht. ‚ ů 
13. Juli: Flüchtig gebetet, getrunten und geſlucht. 
2. Ottober: War ſchon ſeit mehr als drei Wochen nicht bei der 

Beichtt. Bei der letzlen und vorletzten Beichte war ich nicht auſ⸗ 
richllg. Nicht alle Sünden bekonnſ. Berſchwiegen, daß ich mit 
einer vetheiroteten Frau geſündigt habe, noch dazu mit der Frau 
des Bruders. Ohne Auſmerkſamkeit gebetet. Während des Goites⸗ 
dlenſtes beim Gebet oft verſehen. Getrunken, aber nicht betrunken. 
85 dieſem Zuftande die Beichte abgenommen. Mehrert 

roſchen aus der Sakriſtei genommen. 

Schliehlich hatte er ſich in dieſem Tagebuch auch. noch der 
müömm eines unſchuldigen Mädchens ge⸗ 
LiIi — 

Mehr Frömmigkelt und Seelenreinheit iſt von einem Mönch 
wirklich nicht zu verlangen!l.. 

Das Intereſſe des Publikums an dieſem Prozeß war natur⸗ 
gemäß ſehr groß. Jeden Tag ſtrömten ungeheure Menſchenmengen 
zum Gerichtsgebäude. Der Saal und die Galerien waren frühzeitig 

  

          

dicht gefüllt und die Maſſen umlagerten, aufgeregt und lebhaft den 
Fall debattierend, das Gerichtsgebäude. Unter allgemeiner Span⸗ 
nung wurde am zehnten Tage folgendes Urteil verkündet: 

Der Angeklagte Damaſius Macoch wird dem Antrage des 
Staatsanwalts gemäß wegen Ermordung des Watlaw Macoch, 
weßen Kirchenſchändung und Diebſtahls, ſowie wegen Fälſchung 
von amilichen Urkunden zu einer Geſamiſtrafe von 12 Jahren 
Zwangsarbeit in den Bergwerken Sibiriens, der Angeklagte Iſidor 
Starczewsti wegen Begünſtigung am Morde, wegen Beraubung 
der Schatzkammer des Kloſters Jasna Gora zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus, Helena Macoch wegen Mitwiſſerſchaft und Begünſtigung des 
Angeklagten Damaſius Macoch zu zwei Jahren Gefängnis, Bazyli 
Oleſinski wegen Begünſtigung des Damaſius Macoch und der ge⸗ 
meinſchaftlichen Berqubung mit Damaſius Macoch des Nächlaßes 
des Paters Bonaventura Gavelczyt zu 27 Jahren Gefängnis, der 
Kutſcher Wicenty Pianko wegen Begünſtigung zu vier Monaten 
Gefängnis, der Angeklagte Damazy Blaſikiewicz wegen Be⸗ 
günſtigung des Mordes zu einem Jahr Gefängnis, der Angeklagte 
Lutiuſz Gyganowski wegen Beihilfe bei den Fälſchumgen zu ſieben 
Tagen Arreſt verurteilt. Der Angeklagte Joſeph Pertkiewicz wird 
freigeſprochen. 

  

Nah und Fern. 
Was ſich die Junker erjfrechen! 

Der Mittergutsbeſitzer von Hertzberg auf dem Dorje Lottin in 
Pommern, bekann durch ſeine famoſe Aufforderung an die Bau⸗ 
herten auf dem Lande, ſozialdemokratiſche Bauarbeiter brotlos zu 
machen, hat dieſer Tage „ſeinen“ Arbeitern den Befehl erteilt, daß 
ſie ſeine — Kutſche zu grüßen haben, ganz gleich, ob 
jemand darin ſiße oder nicht. Veranlaſſung zu dieſer „allertzöchſten 
Berordnung“ war, daß ein Landarbeiter die „gnädige Frau“ nicht 
hundedemütig gegrüßt hatte, weil er nicht ſah, daß jene in der 
Kutſche ſaß. Der Sünder wurde am nächſten Tage entlaſſen. 

Und da beſitzt die größenwahnſinnige, anmaßende Junkerſtpp⸗ 
ſchaft auch noch die Frechheit, über die Landflucht ihrer“ Arbetter 
Zu zetern. 

Folgen des Religionsfanatismus. 

In dem pommerſchen Dorje Deutſch⸗Pribbernom iſt eine ſehr 
fromm und religiös veranlagte Familie, beſtehend aus den Eltern, 
einem erwachſenen Sohne und einer erwachſenen Tochter, wahn⸗ 
finnig geworden. Nachdem ſchon vor einiger Zeit die Tochter 
wegen religiöſen Wahns in einer Heilanſtalt untergebracht wurde. 
fand ſich ein Baptiſtenſendling bei den Leuten ein, der ſie tröſtete 

und Betübungen mit ihnen abhielt. Die Folge war, daß der Sohn 
ebenfalls in Wahnſinn geriet und wegen Gefährdung anderer dem 
Irrenhauſe zugeführt werden mußte. Da ſich jetzt auch bei den El⸗ 

tern Spuren des Wahnſinns zeigten, wurden ſie in ärziliche Be⸗ 

handlung und ihr Beſiztum in Zwangsverwaltung genommen. 
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Meine polsterwaren 
werden unter Aul- 
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‚ ES. Ver ung ů‚ ——„ 

3 Zimmer-Einrichtungen: cern 4 Zimmer-⸗Einrichtungen: 
Scklat- Speise-, Herrenzimmer und Küche gestattet Speise-, Schlat-, Herrenzimmer, Salon, Hüche und Flur 

é 5 DN * 850, 950, 1100, 1800. „ 400, 1800, 2000. 
— —2 25 2 — E — * 32 2242 — 

2S.: 
2 

SS Tlegante Einrichtungen bis zu 12000 Mark vorrätig.S 
SS ů ů SIS 
28 Auf Wunsch kulante Zahlungshedingungen. SE 
— S Freie Lieierung. ů Pteie Verpackung. — ü S 

S 8 S 
—2— — 

2*— V;. 

  
Langiaährige 
Garantie. 

  

0o Kauie ich meine Monnungseiuni 
Ium Ltaum Wiiuer Iut mökeKidd. Mbseac AöAöSShvglt Sohik Koanuonben 

Leo Gerber, Elbing 
Polster-Möbel-Fabrik. 

Heiligegeiststrasse 21—22. 
  

  

Für 

Elbing 

DaüAngsbol 
Diverse Kolonialwbaren 

räume infolge 
größeèrer Voträte: 

Gutkockende große 
weiße Erbsen . p. Pfd. 18 

E weiße Bohnen „ „ 16 
Vikt.-Erbsen „ „ 25 
Halbe Vikt.-Erbsen „ „ 22 U 
la Speisegrieß „„ 20 
Gelb. Harigrießßß 
Haferblättchen der 

Quäker Oats C.. „ 22 
Kartofflelmenl „18. 

Dbmüsn-Aonseven 
Sehr hillig! 

Frische Obstmarmelade 
p. Pfd. 320 

in dekor. 2-Pid.-Dosen 
p. Dose 70 

Aptelmarmelade la. P‚d. 40 

Püaumenmarm. la, „ 40, 
Backobstt „ „ 33 

tein „ „ 50c 
ieinstes „ „ 60 

Pflaumen, türkische 
per Pfd. 30, 40, 50. 

Kunstnonig p. Pid. 30 
V 10-Pfd.-Eimer 

(Emaille) Netto inhalt à2.00 
Eimer, Tiegel. Kannen a 5 Pfd. 

Inhalt. 
Zuckerkant. p. Pfd. 40 

Kakao 6, Les'- 
Caran:. rein usw. 

Sämah und Tatte⸗ 
Rein amerik. Schmalz 

p· Pid. 5 5 & 
Berliner Bratenschmalz 

p. Pid. 70 & 
Scũsselschmalz (m. Elomen- 

Schmalz)) p. Pfd. 380. 
Kokosschmalz lose 55 
Kokosbutter 

in Takeln hart. 60 

  

  

—
 

    

Kunstspeisefett „ 48 3 

Margarin 
in den bekannten 

vorzöüglichen Marken 

0. 50, 0. 55, O. 10, 0.80, 

1 

  
0.50 ung 1.00 p. Pia- 

Mubuntet 
Aiter Narkt 7 und 

Inserer Rüklendzmm 4 b. 

Telephbon Nr. 198. 

K— auch nack auswärts. 

Su*, H*, 
U GO * 

oniral-heer 
Elbing, Brücheitr. 15 

Weues Programm 
Dramen: 

Schlager- 

Sizilianisches Blut 
Das Duell. 

Humor: 

Müllers Duell 
Der unerfahrene 

Moturbootführer 

Munderbare Lauiiristeg 
Truppe Neptun. Varité 

Gaumontwoche. 
Mehrere Einlagen. 

Die Direktion. 
D 

Iee 
Achtung, Varteigenoſſen! 
Bringe den Parteigenoſſen und 
Gewerkſchafts⸗Kollegen mein 

Raſier⸗Geſchäft 
in empfehlende Erinnerung. 

Sämtliche Haararbeiten ſauber 

  

  

  
und billig. 

E. Dautert 
Elbing. Leichnamstraße 9. 

üüich 
E dia 

ů Volkswacht- 3 
Hbonnent 5ů 

b derücksichtige ů 
3 NAur 3 

Volkswacht- 
„Inserenten. ů 

  

SſteffhRiASvöOfl 
  

ie Süauh 

  

0 

ohnungseinricktung! 

          

  

  

  

Fernsprecher 194. 
        
   

    

Erheblich billiger 
verkauie ich einige Lagerposten und Einzelstüce von 

Leppichen (GJaruinen Dedken 
  

      
Hermann Ritter.. 

e
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Kartell⸗ 

Verſammlung 
am Freitag, den 29. März, abends 

  — 

        
  
  

— Achiung! Sollaldemobral. Vereh Verren⸗ Aujihe, 
Allgemeiner Arbeiter Verein Danfig⸗Stadt. 4. Bezick.] Sommer Uderiieber 

vane, es er 31. Mats weoniass 2 ub: im verelus Verſammlung Eiufegnungs⸗ Antüge 

General⸗Verſammlung. rare e. 
Tagtsordnung: Ebenſo werden Anzüge 

  

  
  

8Uhr., Dominikswall 8. 1. Dereswen O. Erlaßwabt des Voriiand, Hermn Labesann, nach Mah angeferkigt. 

2 Vexeinzangelegenheiten und Erlatzwahl des Vorkandes. agesordnung: 

ů — Milchkannengaſſe K. 7. 
Tagesordnung: Das Erſcees jamtlicher Mugliedex im Pfiicht. 70f1• Praheam Unſer kommunales — 

1. Jahresbericht: a) des Vorſtandes, b) des Der Borſtand. Dishuſſn. Sportwagen 
Kaſſterers. —— Sägale. 3. Vereinsangelegenheiten. 3. erk. Schidlitz, Karthäuſerſtr. 10 

2. Neuwahl des Kartelldusſchuſſes. Irn Pflicht iſt, daß jeder Ge⸗ Carl Seel Drück 

à. Wahl einer Kommiſſion zur Vorbereitung Hholanen eint: Büſe u,„ We e 
der Maifeier und des Gewernſchaftsfeſtes. — ü Dlen GS0 

4. Algemeines. Der Bezirksführer. Eserne Ooken 

F. Märtins. Emaillirtis Schilder, 
—————————ę—¾¼¶¶„F.?t„'Tů̃ Hierzu ſind alle Kartelldelegierten dringend 

eingeladen. 

V Der Kartellausſchuß. 

  

Arbeiter⸗Sekretariat Danzic 
  

Sofinldemokrafiſcher Verein Danzig⸗Langinbt 
5. Bezirk 

Mittwoch. den 27. März, abends 8 Uhr bei Lidring. 
St. Michaelsweg 

füben-Mücbtedir⸗ IMund 
Tagesordnung: 

1. Bortrag der Genoffin Rolikessek! 
2 Berrinsangetegendeiter 

Der Bezirksführer. 
  

Max Krause, Danzig. 
Ekarres-Versanähdeus vis aà Is FiassüptDahnhot 

Filiale Rammbau 12 

  

  Sperialmarien 
Pröonieren Se „Söthes, eine sen 
ÄStück 1%½ Ig- 

  

  

A. Helz Nachf. 

äSDSSSSS 
J. Noetzel 

EEn 

S—— 
William Gräber 

Brandung 
EH 

Chr. Schatz rane 

  

     

  

   

  

  

XXLLLL 
— SSD‚ — —.— 
  

——— Mmiiii 
IEADAMS- SESS öSEEE 

X Aermann 
Dnaeeestttis 

E Eaner- 
——— 

———— 
* 

     

  

   

  

  

  

—— 

  

  

    

  Dominikswall 8, Hof, 1 Treppe 

Unentgeltliche Rechtsauskunftsſtelle 
Sprechſtunden vormittags von 12— l, abends von 5—- 7 Uht 

Sonnabends von 4— 6 Uhr. 

  

  

Elbing- 
Sonntag, den 31. März, nachm. 3 Uh 

ůM Hit imm Stadttheater 

O Hüttenbeſitze 
Billette in Vorveckeaf in den Verkaufsſtellen des Konſum 

vereins und im Nereins garen. 20³38 

Der Bildungsausſchuß. 

ů 
u 

  

ů U     

  

   
   
    

  

Motzmarkt 19 
vnerreichr billiçe Preise 

   
Schwersen Errꝛ. Sally Biel 

ů 

EAEE r 

Otto Daberkert 
— Lichtspiele 

Bieber A — 
— 

  

Friedr. Dohm 
Predekte ks Pehnentsg Süte 

Kiederlagen in 
ear allen Stadtteilen 

S-PSeI Prlnsz, ůe 2 Euelklustre Grarmerhene 

— * Oteee Tbornarur. „penziter Surechemschireen. 
e —.—— nt, . — g Splelvarern 

Reelle un⸗ % Berugscuells 
Fßer — —2 SS‚Z——— ; aemegesn der-veisaer Pine, Aullus Eoldstein Exassess- 
Llias Seisstrein . E. Enlerl u tre: EEE Sbrechmasachinen, Platten 
WErer EH? [armon hon is Haus 

Wenueseges, 14 
— —.—. eesen 

b. — plaumann 
Harmaßhon- -Fabrikate 

ELagee ee Kase ) 

ilheim Ebner 

rieät Dohn 
ů 

Ceschw. Salinge 
Elbing, Aiter Harkt 27 

Solken u. Teltetteartüikel 

Axlius Eoldstein M—u 

  

     

  

          

       

    

     

    

   

    

   

  

[PIH 2 
  

Helzergasse 1 
A. Hein, Breitgasse lié- 
L Renters, Elbing, Sebichaurtr. 2. 

v Trikotagen, Uollsaren 

Aulius Eoldslalin u. Lraehnnh 

Uhren und deltunras 

Uarrasyinkl. Innkerzanna . 

S. Lewy Nachfl. 

E B.. Ex. Kar-häus 

Pich.Folchertüss 1 
— — —— — EHundegasse 112 

Kavoa-Seife 2u haben Lelerb. Be. mer 
Schiclitz Larhatserst Sö. 

  

  

Paul Jaschke 

  

  

    

  

  

    

    
   

    

  

H. Kanthack 
III. DrE Fr. 11, Danrig- 

Unrecher . Juweller 
u*r Eryätgärte 28, LiSe 

UE Teser SEAA= 13. 
  Lecb's Käffee 
  

  Dansziger. If.- 
Merdranerri⸗ üüül bdss 
EEE Pe 188522 K ———— e—— 

— 
  

  

  

  

    

bt U Seste     Aelins Eplästein LS        

  

   

  

EELEU — 

Ii Wuans f 
EEk- Dam 2⁵ 

Unrmecherseister 

Elbing, Fischerstr. 36 
Siare. Eadrtt, * 

    

    

  

   

  

  

— 

aul Mulack rs 
E EiDing. WIeeuEr. 

SS——— 

Aalixs Belüstain . 

   
EA 

E. M.     

  

    

Otto Reuter mnn. Heinrich Esau 
EXBIE 

cirößtes Spezialhaus ◻ 
Fär 

Arbeiter-Garderoben   
   


